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ßen Orangebaͤumen und naͤchſt drey tauſend kleineren

Pflanzen zuſammengeſetzt .

Zu Foͤrderung des Wachsthums zarter und fruͤher

Gewaͤchſe iſt durch zwoͤll Reihen Miſtbeete hinreichend

geſorgt .

Der Garten , mit einer netten Mauer eingefaßt ,

enthaͤlt ſechs und ein Viertel Morgen . Die Ehre der

ſchoͤnen Anlagen deſſelben gebuͤhret theils dem Hrn . Gar —

teninſpektor Schweyckert , theils dem verdienten Hrn.
Gartenbaudirektor Zeyher . Unterhalten wird er von dem

eifrigen Gaͤrtner Hrn . Hambel “ .

Karlsruhes Einwohner .

Phyſiſcher Zuſtand .

Bevoͤlkerung .

Karlsruhes Bevoͤlkerung mehrte ſich ſeit den neun

und neunzig Jahren ſeiner Exiſtenz mit Ausnahme eines

ein⸗

) Unter den übrigen Privatgaärten , deren Anzahl uͤber⸗

haupt noch nitht bedeutend iſt , ( da der Bau geſchmack⸗

voller Wohnungen vorerſt einen bedeutenden Aufwand

forderte , auch jede nahe ſchöne Garten - Anlage bey

der Ungewißheit über die Ausdehnung der Stadt gewagt

iſt ) berdienen die Gärten der Frau Staatsräthin Mayer ,

des Herrn Oberbaudirektors Weinbrenner und des Herrn

Oberrsths Reutlinger angeführt zu werden .
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einzigen Jahrzehntes von einem zum andern . Im

Durchſchnitte giebt der Bevoͤlkerungsſtand von neun

Jahrzehnten folgende Ueberſicht :

Einwohner

Vom Jahre 1720 — 1730 232347

1730 40 2652

4740 50 1088
1750 0 3 3229932

41760
177⁰0 80 8 3303

14780 90 3858
1790 18008 — ⏑—mnen2
1800 A /

Die erſten Nachrichten von der Volkszahl konnte

ich nicht fruͤher , als von dem Jahre 1719 entdecken ;
damals hatte die Stadt 1994 Einwohner . Gegenwaͤr⸗
tig ( in dem Jahre 1818 ) betraͤgt die geſammte See⸗

lenzahl Karlsruhes 15,128 . Sie hat ſich alſo in drey
und neunzig Jahren achtfach vermehrt .

Nach den Religions - und Geſchlechts —
Verhaͤltniſſen ſind in unſerer Reſidenzſtadt :

Maͤnnliche . Weibliche .

Eutheriſche 4585 4704
Katholiſche 3153 1264

Reformirte 402 242

Jsraeliten 332 392

67 660²

Nach den Staͤnden zeigt ſich in der jetzigen Be⸗

voͤlkerung folgendes Verhaͤltniß :
9
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Maͤnner . Weibliche Angehoͤrige .

Staatsdiener 801 8¹

Militär — 2937 545

Hofdiener 85¹ 1014

Bürger — 2342 27¹

Fremde — 149 184

Dienſtleute 1385 1292

8472 6602

Die Volkszaͤhlung wurde in den Zeiten , wo man

den polizeylichen und ſtatiſtiſchen Werth derſelben min —

der erkannte , ) in unſerer ſo wie in vielen Staͤdten

Deutſchlandes , nicht mit der zweckmaͤßigen Anordnung

unternommen , welche ganz zuverlaͤßige Reſultate liefern

konnte . Großherzog Kärl Friedrich widmete auch

dieſem Gegenſtande ſeine volle Aufmerkſamkeit . Er ver⸗

ordnete , daß die Volkstabellen im ganzen Lande von

fuͤnf zu fünf Jahren neu gefertiget , in jedem

Jahre aber die Tabellen uͤber die Zu - oder Abnahme

des Volkes eingeſendet werden ſollen .

* ) Die Volkstabellen waren in früheren Zeiten in man⸗

chen Landen nur Produkte der Nachahmungsſucht ohne

beſtimmten Zweck . Noch ſind ſie vielleicht hie und da

nur Spielwerke , welche unbenutzt bey den Akten liegen
bleiben . Aber einſichtsvolle Geſchäftsmänner wiſſen ſie

als Grundlagen zu gebrauchen bey der Veräußerung
von Ortſchaften , Conſeriptionen , Beurtheilung mögli —

cher Anſiedlungen , Berechnung des Holzbedürfniſſes ,
und der Lebensmittel in Zeiten der Noth , bey Geſtat —

tung neuer Gewerbe , Beſtimmung des Raums von Be,

gräbnißplaͤtzen , mediziniſch⸗ polizeylichen Beobachtungen,
u. ſ. w.
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Einzig in der Art der Ausfuͤhrung lag det

Grund , warum dieſe Tabellen von unſerer Reſidenzſtadt
mehrmals keine ganz ſicheren Reſultate lieferten . Man

begnuͤgte ſich mit den Angaben der Hauseigenthuͤmer,
die keine naͤhere Unterſuchung anſtellten , oder fremde
Handwerksburſche und Dienſtboten hinzu rechneten . Die

Zaͤhlungen in Karlsruhe wurden fruͤher auch nicht von einer

einzigen , ſondern mehreren Behoͤrden vorgenommen .
Das Oberhofmarſchallamt gab die Bevoͤlkerung der
unter ſeiner Jurisdiktion ſtehenden Individuen an ; eben
ſo die Militaͤr⸗Stelle ; der damaͤlige Schultheis von

Klein - Karlsruhe nahm die Aufnahme in dieſem Stadt⸗

theile vor . Wie konnte bey einer ſolchen Trennung
der exekutiven Behoͤrden , bey der Ungleichartigkeit des

Verfahrens , und dem Mangel einer foͤrmlichen Be⸗

ſchreibung der einzelnen Familien , eine ganz genaue
Darſtellung der Volkszahl erwartet weiden ? Dem Ken⸗
ner mußten dieſe Maͤngel bald fuͤhlbar ſeyn.

Eine ganz vollkommene und in keiner Hinſicht ta⸗

delhafte Zaͤhlung aller einzelnen Familien nach einem

zweckmaͤßigen Formular wurde zuerſt im Jahr 1809
von dem ſehr thaͤtigen und einſichtsvollen Hrn. Burger⸗
meiſter Dollmaͤtſch unternommen . Seit dieſem Zeitpunkte
findet ſich zwiſchen den Reſultaten der Zaͤhlung und
der politiſchen Berechnung eine groͤßere Uebereinſtim⸗
mung .

Wenn auch die Schluͤſſe, welche ſich durch eine

politiſche Berechnung auf die Menge det Einwohner
ziehen laſſen , nicht mehr als Berechnungen der Wahꝛ⸗

9 0
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ſcheinlichkeit ſind , ſo wird doch manchen Leſer folgende

Zuſammenſtellung des Verhaͤltniſſes der Gebohrnen zu

den Geſtorbenen von neunzig Jahren intereſſiren :

Gebohren . Geſtorben .

In den Jahren 1720 30⁰ 15¹¹ 763

173⁰ 40 1209 802

17⁴0 50 1035⁵ 862

475⁵⁰ 60 13²² 10²

1760 70 15²⁰0 11¹8

1770 80 4736 12⁴43
1780 90 1894 1301

170⁰0 180⁰0 2049 1695

1600 181ʃ0⁰ 32⁵⁵d 2⁴46

Summa 15,528 14,347

Wer die minder zuverlaͤßige politiſche Berechnung

aus der Verzehrung anzuſtellen wuͤnſcht, fuͤr den geben

die Conſumtions⸗Verzeichniſſe, welche ich in der Folge

anfuͤhren werde , die Stoffe an Handen .

Den groͤßten Einfluß auf Karlsruhes Bevoͤlkerung

hatte, außer dem faſt in den meiſten Jahren eintretenden

Ueberſchuß an Gebohrnen , beſonders die Vergroͤßerung des

Staates , mit welcher ſich die Zahl der Staats ⸗ und

Hofdiener , ſofort auch der fuͤr ſie arbeitenden Gewerbs⸗

leute mehrte .

Körperliche Bildung .

Die Stadt wurde vor neun und neunzig Jahten

durch Menſchen aus verſchiedenen Landesgegenden be⸗
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volkert . Nur inl ſo fern der Mehrtheil derſelben Badi⸗

ſchen Urſprungs war , konnte ſich in der folgenden Ge⸗

neration eine eigne koͤrperliche Beſchaffenheit charakteri⸗

ſiren . In dem letzten Jahrzehnte ſeit ihrer Erbauung

machten ſich viele Familien aus der vormaligen Rhein⸗

pfalz , dem Breisgau , dem Fuͤrſtenthume Bruchſal u. ſ. w.

anſaͤßig.
Die Uebereinſtimmung in der koͤrperlichen Bildung

kann alſo nur von jenen Karlsruhern angenommen wer⸗

den , deren Vaͤter aus der vormaligen Markgrafſchaft⸗

Baden uͤberhaupt oder von Karlsruhe insbeſondere ab⸗

ſtammen . Nimmt man dieſen Geſichtspunkt an , ſo

wird man beobachten , daß die Karlsruher in der Mehr⸗

zahl eine ſehr kraͤftige koͤrperliche Conſtitution haben ,

mehr klein als groß , und meiſtens korpulent ſind . Was

man an einer ausgezeichneten regelmaͤßigen Koͤrperbil⸗

dung vermiſſen moͤchte, erſetzen eine bluͤhende Geſichts⸗

farbe und ſtarker Knochenbau . Die Geſichtszuͤge ver⸗

vathen unverkennbar deutſchen biederen Sinn und

Charakter ; daher ſelten der Fall moͤglich waͤre, daß man

nach dem Aeußeren einen Karlsruher als einen Fran —

zoſen oder Italiaͤner anſehen wuͤrde . Weit mehr als

hier hat die phyſiſche Bildung der Einwohner anderer

rheiniſchen Staͤdte Aehnlichkeit mit ihren franzoͤſiſchen

Nachbarn .

Die hieſigen Frauenzimmer naͤhern ſich dieſem Bilde

der Maͤnner ſo ſehr , als es die ihrem Geſchlechte eigene

zaͤrtere Bildung moͤglich macht . Auch ſie ſind mehr

klein als groß , nicht ſehr ſchlank , dagegen aber gerun⸗
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det und bluͤhend ohne Schminke . Hoͤchſt ſelten beob⸗

achtet man an ihrem Aeußeren die Zeichen der Weich—⸗

lichkeit und uͤppiger Lebensart , wodurch das ſchoͤne Ge⸗

ſchlecht in ſo manchen anderen Reſidenzſtaͤdten an ſei⸗

nem Werthe verliert , Findet der Beobachter in Karls —

rihe vielleicht ſeltner ausgezeichnete weibliche Schoͤnhei⸗

ten , ſo wird er dagegen um ſo weniger von dem un⸗

angenehmen Anblicke ausgezeichneter Haͤßlichkeiten uͤber⸗

raſcht werden . Die meiſten Karlsruherinnen ſcheinen

Glieder einer großen Familie zu ſeyn , in welcher mehr

die Natur als die Kunſt auf die phyſiſche Bildung
wirkte .

— —

Phyſiſche Erziehung der Jugend .

Krankheiten derſelben .

Der Einfluß der phyſiſchen Erziehung der Jugend

auf den Zuſtand der Bewohner eines Bezirkes iſt zu

wichtig , als daß ich nicht wenigſtens die Hauptmomen⸗
te hier kurz beruͤhren ſollte . Manche aͤltere Vorurtheile

in der koͤrperlichen Behandlung derſelben ſind theils ſchon

allgemein erloſchen , theils wenigſtens aus dem Kreiſe

der gebildeteren Eltern verbannt .

Der Gebrauch der Ammen fuͤr neu geborne Kin⸗

der iſt in neueren Zeiten zu Karlsruhe mehr Mode ge—

worden , als man es fuͤr das Beſte der Jugend wuͤnſchen

darf . Selbſt unter dem Buͤrgerſtande , welcher die ſchoͤne

müuͤtterliche Tugend des Selbſtſtillens gewoͤhnlich am
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laͤngſten zu bewahren pflegt , ſcheint man es leider im⸗

mer mehr als guten Ton anſehen zu wollen , wenn ſich

die Mutter , welche ihr Kind zureichend ernaͤhren koͤnnte,
von einer Amme vertreten laͤßt. Es beſtehet zwar keine

eigne Polizey - Anſtalt zu Unterſuchung der Ammen ; al⸗

lein ieder Hausarzt oder der Geburtshelfer ſiehet es

als ſeine Pflicht an , dieſelbe vorzunehmen , wenn auch

die Eltern aus Unkunde der Folgen ſie nicht verlangen

ſollten .
Die Nachtheile , welche fuͤr Kinder durch die Taufe

in der Kirche bey ſtrenger Jahreszeit entſtehen koͤnnen ,

beſeitiget eine eigne Verordnung . Sie geſtattet die Taufe

in Privathaͤuſern gegen Erlegung einer Taxe von 2 fl . ,

und befreyet minder bemittelte Unterthanen auch von

dieſer , falls die Kinder ſchwaͤchlich ſind , oder die Taufe

bey unguͤnſtiger Witterung oder in den rauhen Winter⸗

monaten geſchehen ſoll .

Laͤngſt hat man ſich hier ziemlich allgemein von der

Gewohnheit losgeſagt , die Kinder , welche einer feſtern

RNahrung beduͤrfen , mit einem Mehlbrey , deſſen Berei⸗

tung ohnehin die groͤßte Genauigkeit fordert , zu ernaͤh⸗

ren . Suppen von Zwieback oder Reisſuppen ſind die

gewoͤhnlichenNahrungsmittel , deren man ſich bedient .

Das Wickeln der kleinen Kinder , wiewohl nicht

mehr ſo enge , wie vormals , iſt noch an der Tags⸗

ordnung ; allein das Schaukeln derſelben in den Wie⸗

gen hat man zweckmaͤßig faſt ganz außer Uebung ge⸗

bracht .

Es gereicht unſern Karlsruhern nicht minder zur
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Ehre , daß ſie der Stimme einſichtsvoller Aerzte Gehöͤr

geben , und ihre Kinder haͤufiger baden , als es in

manchen anderen Staͤdten zu geſchehen pflegt . Sie

verbinden zugleich damit die Sorgfalt , ihnen ſtets den

Genuß reiner Luft zu verſchaffen .

Dieſen Umſtaͤnden in Verbindung mit den Vor⸗

theilen , welche die gute Bauart der Wohnungen und

die Reinlichkeit gewaͤhret, hat man die verhaͤltnißmaͤ⸗

ßig geringe Sterblichkeit der Kinder zu danken . Außer

den gewoͤhnlichen Kinderkrankheiten beobachtet man

Gichter , Bruſtfieber und Diarrhoͤen , erſtere aber weit

haͤufiger , als beyde Letztere “) — Vor den natuͤrlichen

Blattern bewahret der Eifer der Karlsruher Aerzte ,

die Kuhpockenimpfung moͤglichſt zu verbreiten * ) Die

Medizinalpolizey des Staates unterſtuͤtzt denſelben durch

zweckmaͤßige Anſtalten , welche nur ausnahmsweiſe

mit Zwangsmitteln verbunden ſind . Kein Eingebohr⸗

ner darf in das Lyzeum oder zu Gewerben und Hand⸗
werkern dahier aufgenommen werden , der ſich nicht

ausweiſen kann , daß er die natuͤrlichen Blattern gehabt

) Nur zuweilen herrſcht auch das Scharlachfieber ver⸗

heerend . So ſind z. B. im Jahr 1813 ſo viele

Kinder in einem Alter ven ein bis ſieben Jahren
an dieſer Krankheit geſtorben , daß ſie faſt die Hälfte

„ der Geſammtzahl der Verſtorbenen in der Stadt aus —

machten .
) Die thätigen und geſchickten Herrn , Medizinalräthe

Zandt und Leibmedikus Dr . Deuffel ſind meiſtens
mit friſchem Impfungs - Stoffe zureichend verſehen .



habe , oder mit den Schutzpocken geimpft ſey. Eltern ,

welche aus Staats - oder hieſigen Armen - Fonds Un⸗

terſtuͤtzung erhalten , koͤnnen dieſelbe nur dann ferner

genießen , wenn ſie ihre Kinder impfen laſſen . Alle

der Staatsfuͤrſorge heimfallenden , ſo wie die armen Kin⸗

der , werden auf Koſten der Staatskaſſe geimpft . Zei⸗

gen ſich in einem Hauſe natuͤrliche Blattern , ſo wird

daſſelbe iſolirt , und von der Gemeinſchaft mit den

uͤbrigen Einwohnern der Stadt ausgeſchloſſen — ein

Fall , der ſich hier nur ſelten ereignen kann , weil bey
weitem der Mehrtheil der Eltern fuͤr die Kuhpocken⸗

Impfung geneigt iſt .

Das Stadtphyſikat fertigt jaͤhrlich eine Impf⸗

Tabelle , welche in den neueſten Zeiten das angenehme

Reſultat lieferte , daß die Kuhpocken - Impfung nach

Verhaͤltniß der Bevoͤlkerung hier mehr , als in den groͤß⸗
ten Staͤdten Deutſchlandes , Wien und Berlin , zur

Anwendung gebracht wurde ) .

Der erwachſenen Jugend laſſen die Eltern vielen ,

ja oft nur zu vielen Spielraum zur koͤrperlichen Bewe⸗

gung in freyer Luft . Sie verzaͤrteln dieſelben nicht durch

zu warme Kleidungen , und von der den jungen Leu —

ten ſo nachtheiligen großen Zimmerwaͤrme bewahren
die hohen Preiſe des Holzes .

Das geheime Laſter , welches ſich Geiſt und Koͤr⸗

) In dem Jahre 1813 wurden zwar kaum hundert
Kinder geimpft ; allein nur aus Vorſicht wegen der
damals herrſchenden Kinder - Krankheiten .
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per toͤdtend unter der Jugend in groͤßeren Staͤdten lei —

der ! ſo ſtark verbreitet , iſt hier durch eine geraͤuſchloſe

kluge Schulpolizey nach Moͤglichkeit unterdruͤckt . — Sie

geſtattet auch , wichtige Faͤlle ausgenommen , keine koͤr⸗

perliche Zuͤchtigung, und dann immer nur mit der

Vorſicht , welche der zarte Koͤrperbau der Jugend erfor⸗

dert . — Eine Belehrung in den Schulen uͤber die Pflich⸗

ten in Hinſicht der Geſundheit , und die Mittel , ſie zu

bewahren , verdiente uͤbrigens wohl auch unter die Schul⸗

gegenſtaͤnde eingereihet zu werden .

Gegenſtaͤnde , welche auf den Geſund —

heitszuſtand der Einwohner Ein fluß

haben .

Das gemaͤßigte Clima , und der Schutz des Hart —

waldes , welcher die zur Stadt gefuͤhrten Ausduͤnſtun⸗

gen des Rheins aufnimmt , ſind fuͤr die Einwohner zu

Bewahrung ihrer Geſundheit in mannichfaltiger Hin—

ſicht vortheilhaft . Minder guͤnſtig iſt , wie die von Hrn.

Hofrath Boͤckmann angeſtellten Witterungsbeobachtun⸗

gen zeigten , der nicht ſeltne Wechſel der Witterung .

Rheumatismen , Gicht , Rothlauf ꝛc, ſind in ſeinem Ge⸗

folge . Man kennt ihre Qualen , und doch wird das

vorzuͤglichſte Schutzmitt el gegen dieſe Feinde des frohen

Lebensgenuſſes , warme Kleidung , noch immer , beſon⸗

ders von dem ſchoͤnen Geſchlechte in der Regel vernach⸗

laͤſſiget.
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Die Bauart der hieſigen Haͤuſer in den neuen

Anlagen der Stadt koͤnnte fuͤr den Geſindheitszuſtand

nicht vortheilhafter ſeyn ; denn die Zimmer ſind hoch

und mit hinreichendem Luftzug verſehen . Werden nach

und nach die noch aus der erſten Epoche der Bauart

Karlsruhes abſtammenden hollaͤndiſchenHaͤuschen mit ihren

Manſarden beſeitiget , ſo bleibt in dieſer Hinſicht nichts

zu wuͤnſchen uͤbrig . Laut verdient aber der Wunſch aus⸗

geſprochen zu werden , daß ein zweckmaͤßiges Polizeyge⸗

ſetz das ſchnelle Bewohnen neu gebauter Haͤuſer nach⸗

druͤcklich unterſage , und die Polizey ſelbſt uͤber deſſen

Handhabung mit unerbittlicher Strenge wache . Oft

ſchuͤtzt der Dachſtuhl noch nicht vor Naͤſſe, und ſchon
werden die neuen Haͤuſer beworfen und angeſtrichen .

Kaum haben die Werkleute mit dem kleinen Hammer

das Haus verlaſſen , ſo wird es von mehreren Fami⸗

lien bezogen , die in einem ſo feuchten Aufenthalte die

Stoffe zu Krankheiten einhauchen , deren Urquelle oft

vergebens erforſcht wird , ungeachtet ſie ſo nahe liegt .

Nicht ſelten habe ich mit Erſtaunen beobachtet , daß

manche Familie ganz ruhig Zimmer bewohnte , an de —

ren Waͤnden zur Winterszeit die Naͤſſe haͤufig herab⸗

tropfte .

Die Art der Feuerung in den Wohnungen wird

minder vernachlaͤſſiget. Wenn auch die Kaminfeuerung

einen Vorzug dadurch verdienen ſollte , daß ſie die Zim⸗

merluft mehr reiniget , ſo iſt doch der Bau der hieſigen

Kachel - oder Liſernen Rundoͤfen , ſo wie die Feuerung

mit gutem meiſt getrocknetem Holze von der Art , daß ſie



der Geſundheit der Einwohner durchaus nicht nachthei —

lig werden kann . Torf oder Steinkohlen hat noch kein

bedeutender Holzmangel als Feuerungs - Material der

Wohnungen eingefuͤhrt .
Nur einen Nachtheil an der Bauart mehrerer Haͤu⸗

ſer , deſſen Einfluß wohl niemand verkennen wird , finde

ich in der Anlage der Abtritte . Mehrere derſelben ſind

zunaͤchſt den Kuͤchen angebracht . Sie haben ihren Ab⸗

fluß auf das Horizontalwaſſer , welches unſer Trink —

und Kochwaſſer liefert . Die allgemeine Klage , daß die

Kinder haͤufig mit Skrofel - und Wurmkrankheiten heim⸗

geſucht werden , ſchreiben daher einſichtsvolle Aerzte mit

Grund auf Rechnung dieſes den alten , aber nur

ſelten den neu gebaueten , Haͤuſern eigenthuͤmlichen

Uebelſtandes .

Die Gaͤrten in der Stadt , deren Zahl ſich jedoch

bey ſteigender Bevoͤlkerung immer mindern wird , tragen ,

ſo wie die breiten in der neueren Zeit reinlich gehaltenen

Straßen , /) viel zu Erhaltung der Geſundheit bey .

Das naͤmliche kann man nicht von dem truͤben, ſich lang⸗

ſam fortwaͤlzenden Bache , in dem Landgraben behaup —⸗

ten , deſſen Werth ſich vorzuͤglich nur bey ausbrechenden

Feuersbruͤnſten erkennen laͤßt.

6) Die lange Straße allein hat einen unterirrdiſchen ſechs

Schuh tiefen gewölbten Kanal , in welchen die Rinnen

ihren Abfluß ergießen und welcher durch das hinein ge—

leitete Waſſer des Landgrabens alle Woche zweymal ge—

reinigt wird .
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Ein maͤchtiger Feind gegen die Geſundheit der

Karlsruher iſt der feine Staub , welcher ſich in trock —

ner Jahreszeit von dem ſandigen Boden der Stadt er⸗

hebt , und nicht ſelten als die Urquelle der hier eigent —

lich endemiſchen Lungenſucht anzuſehen iſt . Eine allge⸗

meine unter Leitung der Polizey und auf oͤffentliche Ko⸗
ſten in trockner Jahreszeit nach Beduͤrfniß vorzuneh⸗

mende Begießung der Straßen ( wie bereits in der er⸗

ſten Periode der ſelbſtſtaͤndigen Polizey ein Verſuch ge⸗

macht wurde ) moͤchte dieſen maͤchtigen Feind nach dem

Vorbilde der Wiener Polizey - Anſtalten ſtark bekaͤmp⸗

fen . Die den Hausbewohnern in den heißen Sommer —

tagen auferlegte Beſpritzung iſt theils nur auf einen klei⸗

nen Theil des Jahres beſchraͤnkt , theils immer wegen

der Theilnahme ſo vieler Haͤnde unregelmaͤßig oder un⸗

zureichend .

Unter den Nahrungsmitteln der Karlsruher iſt der

Genuß der Mehlſpeiſen und der Erdaͤpfel bey der ge⸗

ringeren Volksklaſſe eben ſo allgemein , als bey den

wohlhabenderen der Genuß der Fleiſchſpeiſen . Die man⸗

nigfaltigſten Gattungen Gemuͤße und Obſtes ſind durch

die ſtarke Zufuhr zu den Maͤrkten fuͤr ſehr billige Prei ;

ſe zu haben . Es kann daher auch der minder wohl⸗

habende Theil der Einwohner ſich derſelben haͤufig be⸗

dienen .

Eines der wichtigſten menſchlichen Beduͤrfniſſe,
das Waſſer , iſt zwar in Ueberfluß vorhanden ; doch hat

unſere Reſidenzſtadt keinen einzigen laufenden Brunnen

von reinem Quellwaſſer . Längſt war es ſchon un⸗
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ter Karl Friedrichs Regierung Plan , die unbenutz⸗

ten Quellen bey Ettlingen , welche ſehr gutes Trinkwaſ —⸗

ſer in hinreichender Menge liefern , hieher zu leiten . Man

hatte ſchon manche Vorbereitungen hiezu durch Aufnah —

me des Nivellements , Verfertigung von Brunnendei⸗

cheln u. ſ. w. getroffen , als der aus dem franzoͤſiſchen

Bundesſyſteme ſich immer ſtaͤrker entwickelnde Druck der

Zeiten den Koſtenaufwand fuͤr die Ausfuͤhrung einer

ſo hoͤchſt wohlthaͤtigen Anſtalt unmoͤglich machte .

Das Horizontalwaſſer , welches aus dem beſchriebe⸗

nen Brunnenhauſe an den Hof , in die Hofgärten u. ſ. w.

geliefert wird , hat Herr Staatschemiker Salzer vor eini —

gen Jahren unterſucht . Seine Beſtandtheile in 12 Pf .

koͤllniſch M. Gewicht ſind folgende :

Gran .

Kochſalz — — 10,0 .

Salzſaure Kalkerde 2,6 .

Kohlenſaure Kalkerde 375

Kieſelerde — — 2,0 ,

Extraktiv - Stoff — 0,5 .

28,5 .

Das Waſſer der einzelnen Hausbrunnen , auch

Horizontalwaſſer , enthaͤlt nach den verſchiedenen Ge

genden der Stadt verſchiedene Beſtandtheile bald in

qualitativer , bald in quantitativer Hinſicht . Hr . Dok —

tor Koͤlreuter nahm eine chemiſche Unterſuchung deſſel⸗

ben vor . In dem ſuͤdweſtlichen Theile der Stadt

oder der ſogenannten neuen Anlage fanden ſich folgen—⸗

de Beſtandtheile dieſes Brunnenwaſſers :
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Kohlenſaure Kalkerde

Salzſaure Kalkerde

Kohlenſaures Eiſen

Extraktiv - Stoff

Kieſelerde ——

10 Gran .

Das Brunnenwaſſer des nord weſtlichen Theils
der Stadt lieferte aus verſchiedenen Brunnen derſelben

Gegend als Reſultat der Unterſuchung folgende Be⸗

ſtandtheile , und zwar in hundert Loth deſſelben 262
Gran feſte trockne Subſtanz . Dieſe beſtunden in

Kohlenſaurer Kalkerde — — 13 . Gran .

Salzſaurer Kalkerde — — 8. —

Schwefelſaurer Kalkerde oder Gybs 3. —

Salzſaurem Natron oder Kochſalz 2

Extraktiv ⸗Stoff — — — . —

—

Die groͤßte Abweichung fand Herr Doktor Koͤl⸗

reuter in dem Waſſer einiger Brunnen der ſogenann⸗
den neuen Anlage . Es wurde , wenn es einige Zeit

geſtanden hatte , gelblich . Das naͤmliche erfolgte bey
dem Kochen deſſelben . Auch zum Waſchen iſt es un⸗

tauglich , daher die Brunnen - Eigenthuͤmer und Haus⸗
bewohner dieſes Getraͤnk aus entfernteren Brunnen holen .

Im Ganzen genommen iſt das Waſſer unſerer

Reſidenzſtadt zum Trinken und Kochen ziemlich brauch⸗

bar , wenn man nicht an reines Quellwaſſer gewohnt
iſt . — Moͤchten aber doch bald die Verhaͤltniſſe er —

lauben , ein ſolches dem fruͤheren Plane gemaͤß von

Ettlingen herzuleiten !
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Der ſtarke Weinbau in dem Großherzogthum ſo —

wohl, als in den benachbarten uͤberrheiniſchen Gegen —

den , hat den Genuß des Weins allgemein eingefuͤhret .

Nur die geſtiegenen Weinpreiſe brachten in der neueren

Zeit das Bier etwas mehr in Aufnahme . Der Mehr⸗

theil des Weins , welcher verbraucht wird , iſt ſogenannter

Ueberrheiner , deſſen Geiſt nicht nur die Beymiſchung ei—

nes ſchwachen Brurrheiners , ſondern ſelbſt auch des Waſ —

ſers geſtattet . An die vortrefflichen urſpruͤnglich hei —

miſchen Weine — die Markgraͤfler , hat ſich theils

der Gaumen noch nicht gewoͤhnt, theils werden ſie nickt

fuͤr ſo billige Preiſe in den Wirthshaͤuſern verkauft ,

daß ſie allgemein ſeyn koͤnnten .

Bier wird zwar in einigen Brauereyen , beſonders

in der Naͤgeliſchen und Clauſiſchen , von vorzuͤg⸗

licher Guͤte bereitet ; allein die zugenommene Conſum⸗

tion veranlaßt , daß es oft zu geſchwind verzapft werden

muß , daher das beruͤhmte Heidelberger Bier nicht ſelten

hier zu finden iſt .

Die warmen Getraͤnke haben ſchon fruͤher nicht

die allgemeine ſtarke Aufnahme erhalten , wie in man —

chen anderen deutſchen Staͤdten . Die hohen Preiſe des

Thees und Kaffees in der neuen Zeit unterdruͤckten vol⸗

lends die Allgemeinheit ihres Genuſſes . Nur unter den

hoͤheren Staͤnden wurde er mit moͤglichſter Beſchraͤn⸗

kung noch beybehalten . Der wohlhabendere Buͤrger ge⸗

nießt zum Vortheil ſeiner Geſundheit ein Glas Wein

und ein Stuͤckchen Fleiſch zum Fruͤhſtuͤck . — Der Aer⸗

mere haͤlt ſich an einen Schluck Brandtwein mit Brod ,

waͤh⸗



— 146 —

waͤhrend ſich die Hausfrau mit ihren Kindern mit ei⸗

nem Glas Milch und Brod begnuͤgt.
Der Gebrauch des Rauchtabacks iſt nicht ſo ge —

woͤhnlich, wie in Nord - Deutſchland ; ſtaͤrker wird

der Schnupftaback als ein Unterhaltungsmittel be —

nuͤtzt.

Ueberhaupt kann man die Karlsruher Lebensart

im Allgemeinen zwar gut , aber nicht luxurioͤs nennen .

Der oͤkonomiſche Sinn , welchen Karl Friedrichs

Beyſpiel unter allen Staͤnden verbreitete , iſt mehr als

in mancher andern deutſchen Reſidenz ſichtbar . Eigent⸗

lich lebten ſolche Gewerbtreibenden Buͤrger, am beſten ,

die ihre Laſten durch die anderen Staͤnde leichter zu

entſchaͤdigen vermoͤgen. Ein Theil der beſoldeten mitt⸗

leren Klaſſen fuͤhlet dagegen ſtaͤrker den Druck der Zeit ;

er muß oft unfaͤhig zu dem Grade des Aufwandes ,

welchen ſein Standesverhaͤltniß fordert , jede Ausgabe

meiden , die das abſolute Beduͤrfniß uͤberſteigt . Man⸗

che Staatsdiener koͤnnen ſich daher nicht den frohen

Lebensgenuß bereiten , welcher auf die Erhaltung der

Geſundheit bey einer ſitzenden Lebensart einen ſo we⸗

ſentlichen Einfluß hat . )

Die gewoͤhnlichen koͤrperlichen Leiden , welche man

unter unſern Einwohnern beobachtet , ſind rhevmatiſche

) Friede und dadurch eintretende Minderung der Staats⸗

ausgaben werden die Wünſche des liberalen Regenten

gewiß in Thaten zum Beſten der noch W bedachten
Staatsdiener übergehen laſſen .

10
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und katarrhaliſche — ſeltner nervoſe und Entzuͤn⸗

dungs - Krankheiten . Die Veranlaſſungsgründe habe

ich bereits beruͤhret .

Dem zufriedenen Zuſtande der Karlsruher , ihrer

im Verhaͤltniß zu anderen Reſidenzſtaͤdten noch genuͤg —

ſamen Lebensart , “) der im Ganzen ſorgfaͤltigen Er —

ziehung und den haͤufigen Gelegenheiten zum Verdien —

ſte darf man zuſchreiben , daß hier Seelenkrankheiten

mit ihren traurigen Folgen ſelten ſind . In der juͤng⸗

ſten Zeit erſchienen auf den Tableaus der Verſtorbe —

nen nur zwey einzige Perſonen , welche der Allmacht

vorgreifend ſich ſelbſt den Lebensfaden abſchnitten .

Anſtalten zu Befoöͤrderung des

phyſiſchen Lebensgenuſſes .

Jede Jahres - und Tags - Zeit biethet dem, der

mit beſcheidenen Anſpruͤchen hier frohen phyſiſchen Ge⸗

nuß des Lebens ſuchet , mannigfaltigen Wechſel dar .

So wie ſich die Natur oft ſchon vor dem Ein —

tritte des Lenzmonates zu verjuͤngen beginnt , wallen

zahlreiche Geſellſchaften in den benachbarten Augarten , auf

das Allee - oder Promenade - Haus , nach Beyertheim, Muͤhl —

) In dem Jahr 1813 wurde nur gegen drey Per —
ſonen die Mundtodtmachung im erſten Grad d. h.

Anordnung eines Beyſtandes zu Verhütung des Ver —

ſchwendens verfuͤgt ,
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burg , Kuͤhlesfeld , oder nach dem Schloͤßchen zu Dur —

lach . “ ) An Sonn - und Feyertagen ergoͤtzt ſich dort

ein mehr oder minder gemiſchtes Publikum mit den
2

Freuden des Tanzes . Man beobachtet aber bey der

Vereinigung verſchiedener Staͤnde nicht den Grad pe —

dantiſcher Trennung , der in manchen anderen Staͤdten,
welche nicht zu den groͤßten Deutſchlands gehoͤren, ſicht —

bar iſt .

Der Spatziergaͤnger , welcher ſich nicht weit von

der Stadt entfernen , und das Gewuͤhl der Menſchen

meiden will , luſtwandelt in den verſchiedenen Parthien

des Schloß - Gartens , oder in den dick belaubten kunſt —

loſen Gaͤngen des nahen Hartwaldes .

In den drey waͤrmſten Sommer - Monaten ge⸗

ben die benachbarten Badorte dem Karlsruher Gelegen —

heit zu allen Gattungen angenehmer Unterhaltung . In

Langenſteinbach ſiehet er ſich unter die Badgaͤſte wie

unter einen Zirkel von Freunden verſetzt , welche ihrer

politiſchen Lebensverhaͤltniſſe vergeſſend ſich wechſelſei⸗

tig nur die Freuden des Lebens zu erhoͤhen ſuchen .

An Badens warmen Heilquellen ſind Deutſche und

Franzoſen zu dem Genuſſe aller moͤglichen ſtaͤdtiſchen

und laͤndlichen Unterhaltungen bey Spiel , Tanz , in

dem Theater und auf den Promenaden , wo ſich Na —

tur und Kunſt zu erſchoͤpfen ſcheinen , wie in der gro —

) Die nähere Beſchreibung dieſer Beluſtigungsorte ge —

hört in die Darſtellung von Karlsruhes Umgebungen —

10 *
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ßen Welt verſammelt . Ziehet man dieſem kleinen Pa —

ris ſolche Baͤder vor , wo minder glaͤnzend mehr nach

altdeutſcher Sitte traulich und froͤhlich gelebt wird , ſo

findet man ſich heimiſch bey den Murgbaͤdern zu Raſtatt ,

den Schlakenbaͤdern zu Pforzheim , und an den gemaͤßigt

warmen Heilquellen des Wildbades . Keiner dieſer Badorte

iſt mehr als eine halbe Tagreiſe von Karlsruhe entfernt .

Zu dem Genuſſe des Herbſtes laden Durlachs

Umgebungen ein . Der ganze Schloßberg wird von

Gruppen belebt , die mit lautem Jubel die Fruͤchte der

Winzer ſammeln , und den Rebenſaft der Stadt zu —

fuͤhren. In jedem Weinberge iſt auch der Fremdling

mit deutſcher Gaſtfreundlichkeit empfangen . Er iſt will⸗

kommen bey dem laͤndlichen Mahle in den kleinen Haͤus—

chen der Weinberge , wo man bey ſchaͤumenden Bechern

mit altem Weine uͤber die kuͤnftige Kraft des Neuge —

bohrnen kritiſche Unterſuchungen anſtellt .

Mit dem Eintritte des Winters , in welchem ohne⸗

hin die ſtaͤdtiſchen Unterhaltungen eine Hauptrolle ſpielen ,

eroͤffnen ſich den Tanzluſtigen Baͤlle in dem Muſeum

fuͤr die zahlreichen Mitglieder , ſo wie auch Geſellſchafts —

Baͤlle am Mittwoch und Samſtag in dem ſcho —ͤ

nen Wielandiſchen Saale . Kaum werden die Stra —

ßen mit Schneeflocken bedeckt , ſo ertoͤnt das Schlitten⸗

gelaͤute fuͤr die Freunde der Schlittenfahrten . Sie koͤn⸗

nen , die Laͤnge und Breite der Straßen ſo wie die

Alleen der Umgebungen benuͤtzend , mit Pfeilesſchnelle

dieſe Luſt ohne Unterbrechung befriedigen . Zu Fahrten

auf dem Eiſe und zum Schlittſchuhlaufen wird eine nahe
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an der Stadt liegende Wieſe hoͤchſtens einen Fuß hoch
unter Waſſer geſetzt , und eine große glatte Eisdecke her —

geſtellt , damit man mit Sicherheit und Bequemlichkeit
die ruſſiſchen Volksfreuden auf der Newa hier in verjuͤng⸗
tem Maasſtabe genießen koͤnne. Zahlreiche Schlitt —

ſchuhlaͤufer und Schlittenfahrer finden ſich beſonders an

den Sonntagen ein . Reſtaurateurs bieten ihnen erwaͤr⸗

mende Getraͤnke dar .

Kaum beginnt die froͤhliche Periode des Carnevals

und es werden Maskenbaͤlle und Vauxhalls in dem Thea —

tergebaͤude ꝛc. fuͤr das Publikum ohne Standesunterſchied

eroͤffnet. Man ergoͤtzt ſich unter ſeinem Incognito und

der Anſchauung bunter Gruppen verſchiedener National⸗

und Standes - Trachten ; doch haben dieſe Vergnuͤgungen
noch nicht ganz den Charakter der Leichtigkeit , der

feinen Neckerey und taͤuſchenden Manieren angenommen ,

wie ihn der geiſtige Genuß wuͤnſcht .

Conzerte wechſeln zur Winterszeit in dem Muſeum

mit den Baͤllen ab . Die vorzuͤglichſten Kuͤnſtler ſo —

wohl von der Hofkapelle als dem Hoftheater nehmen

Antheil . Der Kenner wird ſie mit Vergnuͤgen beſuchen .

Außerdem erſcheinen auch haͤufig reiſende Kuͤnſtler ;

ſie muͤſſen aber ſehr ausgezeichnet ſeyn , wenn ſie vor

der Gefahr , einen Theil der Koſten ſelbſt zu tragen ,

in unſerer Stadt geſichert ſeyn wollen .

Kartenſpiele beobachtet man nicht ſo allgemein

und haͤufig, wie in andern Reſidenzſtaͤdten . Sie wer⸗

den nur ſelten hoch geſpielet , da man ſich ihrer unter
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dem richtigen Geſichtspunkte einer Erholung und Zeit —

verkuͤrzung bedient .

Eß⸗und Trinkluſtige moͤchten ſich in keiner Tages —

zeit zu Karlsruhe uͤber die Befriedigung ihrer Wuͤnſche

in Verlegenheit finden ; faſt ein halb hundert Gaſt - Wein —

und Bierwirthe iſt nach verſchiedenen Abſtufungen zur

Bedienung der Gaͤſte bereit . Gourmands werden ſich

an den Tables d' Hote beſonders auf der Poſt , in dem

Kreuze , dem Muſeum , dem roͤmiſchen Kaiſer , dem Darm —

ſtaͤdter Hof , und zu geringeren Preiſen aber doch treff —

lich gekocht in dem Ritter , dem Zaͤhringer Hof , dem

Koͤnige von Preußen ꝛc. ſehr zufrieden fuͤhlen, und was

nicht minder bedeutend iſt , auch die billige Forderung

fuͤr eine geſchmackvolle Bewirthung loben . An den fein—⸗

ſten deutſchen und franzoͤſiſchen Weinen , ſo wie an un⸗

ſerm Badiſchen National - Weine , dem durch Lieblich —

keit und Feuer ſich auszeichnenden Markgraͤfler, iſt in

dieſen und andern Gaſthoͤfen gewiß nichts zu vermiſſen .

Gegen Abend tritt ein hoͤherer Grad der Lebhaf —

tigkeit in den Caffee - und Gaſthaͤuſern ein . Beſonders

zeichnet ſich unter ihnen in Hinſicht der Bedienung ſo—

wohl als der Geſellſchaft von gebildeten Staͤnden das

Muſeum , der badiſche Hof und das Reinhardiſche Caf—

feehaus im großen Zirkel aus . In beyden erſteren ſpeißt

man auch nach beliebiger Wahl portionenweiß zu Nacht ;

eine Einrichtung , die zum Beſten der Einwohner , wel —

che keine eigne Haushaltung fuͤhren, und den maͤßigen

Genuß einer ihnen behaglichen Speiſe einem ganzen Mah⸗

le vorziehen , allgemeiner ſeyn koͤnnte .
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Uebrigens gewaͤhren die beyden Meſſen zu Karls⸗

ruhe, “) die Jahrmaͤrkte zu Durlach und Muͤhlburg , ſo wie

bie Kirchweihen der umliegenden Orte nicht minder

mannichfaltige Freuden , da ſie zahlreich von benachbar⸗

ten Bewohnern beſucht werden .

An einer Fiaker - Anſtalt , um fuͤr maͤßige Taxe

zu jeder Zeit die Beluſtigungs Orte außer der Stadt

zu beſuchen , fehlt es noch zur Zeit ; dagegen iſt durch

eine ſehr zweckmaͤßige Einrichtung fuͤr eleg inte und be—

queme Miethwagen innerhalb der Stadt geſorgt . “ )

Mehithngnt Ahfſtätten
Aerzte , Wundaͤrzte und deren unter⸗

geordnetes Perſonal ,

Eilf lizenzirte Civilaͤrzte * * ) ſind hier bereit ,

durch ihren Rath innerlichen Uebeln vorzubeugen , oder

ſie zu heilen .

) Sie nehmen am erſten Montag des Monats Juny fo
wie in der Mitte Octobers jährlich ihren Anfang und
dauern 14 Tage lang ,

) Ein Lohnkutſcher hat das ausſchlieſſende Recht , inner —

halb der Stadt in ganzen Chaiſen zu Viſiten , Bällen
zꝛc. zu fahren . Er hält für ſeine ſchönen Equipagen auch
Libreebediente . Ein ſehr vollſtändiges Taxreglement
beſtimmt die verſchiedenen Preiſe der Fuhren .

) Fünf Leibärzte : Geheimerrath Schrikel ; Geheimer —

Hofrath Maler ; Schrikel jun . ; Kramer ; Teuffel .
Stadtphyſicus : Oberhofrath und Director Schweick —

hard . Landphyſiceus : Geheimerhofrath Flachsland .

Hofarzt Seubert . Polizeyarzt Kölreuter . Aſſiſtenzarzt
Bils und Aſſiſtenzarzt Wohnlich .
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Sie haͤngen in der Regel keinem Modeſyſtem ausſchlieſ —

ſend an . Eine Wohlthat , welche man dem vorleuchtenden

Beyſpiele der aͤlteren ruhig auf dem Mittelwege fortſchrei⸗

tenden Aerzte verdankt . Was in dieſer Hinſicht ein

Frank und Guarin der leidenden Menſchheit in Wien

leiſteten , und was durch ihr Beyſpiel dort gewirkt wurde ,

das verdanken wir in gleicher Art unſerm verdienſtvollen

Herrn Geheimenrathe Schrikel .

) Die kurze Biographie dieſes ausgezeichneten Mannes ,

der uns ſo lange den Höchſtſel . Großherzog Karl

Friedrich erhalten hat , dem ſo viele Familien die

Erhaltung ihrer wichtigſten Glieder verdanken und wel —

cher auf die Bluͤthe des Medizinalweſens in Baden ei—

nen ſo entſchiedenen Einfluß hatte , kann ich ausnahms —
weiſe nicht unberührt laſſen .

Er iſt geboren zu Karlsruhe den 12 Juny 1753 .

Frübe zeigten ſich ſeine ausgezeichneten Talente . Die

gelehrten Lehrer ( Sachs und Titel ) beobachteten die Ta —
lente des Jünglings und kultivirten ſie mit Theilnahme .
Er war einer der erſten , welcher in die damalige la—
teiniſche Geſellſchaft aufgenommen wurde . Schon in dem

zwanzigſten Jahre beſuchte er die hohe Schulen anfangs
zu Strasburg und ſpäter zu Gieſen . In ſeinem drey
und zwanzigſten Jahre erkannte ihn die Gießner Uni —
verſität des Doktorhutes ganz würdig . Seine wichtige
Diſſertation wurde mit dem gröſten Beyfall aufgenom —
men ; ſie handelte : de Salibus sacharinis vegetabi -
libus generatim et Sachari vulgaris albi Analysi
acidoque hujus spiritu . 1776 . Auch die franzöſiſchen
Akademiker geſtanden den Werth dieſer Arbeit und
ruͤckten ſie als entſchöpfend und neu über dieſen Gegen⸗
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Zwey Wundaͤrzte erſter Klaſſe „) ſchließen ſich an

die Zahl der Aerzte an . Mehrere der zwepten und drit —

ten Klaſſe beſchraͤnken ſich unter Leitung der Aerzte auf

chirurgiſche Bedienung in dem engeren Sinne .

Sieben Hebammen , worunter 2 katholiſche und

2 iſraelitiſche , ſind fuͤr die hieſige Stadt aufgeſtellt ; je—

doch ſteht keine davon in ſtaͤdtiſchem Sold . Wenn ihre

Kunſt in ſchwierigen Faͤllen nicht mehr genuͤget , da ha—

ben Mutter und Kinder Huͤlfe von zwey Hebaͤrzten * )

zu erwarten .

Drey Apotheken bereiten die Arzneyen nach den

aͤrztlichen Vorſchriften .

Eben ſo viele Thieraͤrzte ſorgen fuͤr die Erhaltung

jener Thiere , welche dem Menſchen durch ihre nuͤtzlichen

Dienſte werth geworden ſind .

Ein Krankenwaͤrter - Inſtitut iſt ſchon vor 20 Jahren

von dem Stadt - Phyſikat errichtet worden , konnte aber

bisher bey der Schwierigkeit , Lehrlinge zu erhalten , nicht

ſtand faſt ganz in die bekannte große franzöſiſche Eney —

klopädie ein .

Gleich nach der Rückkunft von der hohen Schule
wurde Herrn Doktor Schrikel die freye Praxis zu
Karlsruhe geſtattet . Er verſah Phyſikate , lehrte am

Gymnaſium , wurde im Jahr 185 Hofmedikus —
1789 Leibmedikus — 1803 Geheimer Rath .

) LandChirurg : Medizinalrath Herbſt und Hof - Chi —
rurg Sievert .

) Medizinalrath Zandt und Dr . Bils .
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den erwuͤnſchten Fortgang finden . Vier Subijekte,
( 2 lutheriſche und eben ſo viel katholiſche von beyder⸗

ley Geſchlecht ) werden gebildet , dieſe eben ſo wohlthaͤ—

tigen als beſchwerlichen Funktionen zu uͤbernehmen . Die

zwey Aelteſten genießen , um ſich keinem anderen Berufe

zu widmen , und ſtets zum Dienſte bereit zu ſeyn , jedes

jaͤhrlich 100 fl. Beſoldung und der Lohn fuͤr 24 . Stunden

Abwartung betraͤgt mit Koſt 30 kr. ohne Koſt 1 fl.

Rebrigens bedarf es keiner Bemerkung , daß in

einer Stadt , wo der Sitz der hoͤchſten aͤrztlichen

Behoͤrde iſt , wo wahre Aufklaͤrung unter ihren Bewoh —

nern herrſcht , keine Pfuſcher , d. h. ſolche , welche ſich

ohne wiſſenſchaftliche Bildung in das große Gebiet der

Beurtheilung des menſchlichen Koͤrpers wagen , ihr

Haupt empor heben koͤnnen . Spukt auch zuweilen ein

Urinprophet oder irgend ein altes mit ererbten Rezep⸗

ten verſehenes Weib , ſo iſt doch ihr Wirkungskreis zu

unbedeutend , oder ihr Erſcheinen zu ſchnell unterdruͤckt ,

als daß man nachtheilige Folgen fuͤr die Leichtglaͤubi⸗

gen oder Unverſtaͤndigen befuͤrchten duͤrfte.

Oeffentliche Heil - und Rettungs⸗

Inſtitute .

Buͤrgerliches Hoſpital ,

Unter den Heil - Anſtalten iſt das Hoſpital ,

deſſen Gebaͤude ſchon in dem topographiſchen Theile kurz
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geſchildert wurde , vorzuͤglicher Aufmerkſamkeit wuͤrdig.

Es hat einen Fond von naͤchſt 19,000 fl. Die Ein —

nahmsquellen bilden ſich durch die Zinſen des Kapitals ,

die Koſtgelder von verpflegten Kranken , welche nicht

zur unentgeldlichen Aufnahme geeignet ſind , durch be —

deutende Beytraͤge aus der Staatskaſſe , welche jaͤhrlich

im Durchſchnitt einige tauſend Gulden fuͤr die Arzney —

en und das Holz betragen , durch baare Geldzufluͤſſe,
welche der Landesherr jaͤhrlich wenigſtens mit einer Sum —

me von 400 fl. bewilligt , die aber von ihm oft noch

nach Bedarf des Inſtitutes erhoͤhet werden , ſo wie auch

durch einige andere kleinere Einnahmen .
daebunmeh⸗

der

zweckmaͤßigen inneren Oekonomie dieſes Inſtitutes koͤn—

nen doch dieſe Einnahmsquellen zu Beſtreitu 950 er Be⸗

duͤrfniſſe jetzt nicht immer hinreichen .

Man darf im Durchſchnitt gegen 400 Kranke

rechnen , welche waͤhrend eines Jahres aufgenommen

werden . Die Verpflegung eines Kranken koſtet mit

Einſchluß der Arzney und des Holzes etwas uͤber 1 fl .

taͤglich ) . Die Verpflegungsgelder ſind maͤßig angeſetzt ;

„) Im Jahr 1812 , wo nur 336 Patienten in das Ho —

ſpital aufgenommen wurden , betrug der baare Geld —

Aufwand ohne Holz , Arzneyen u. ſ. w. die Summe

von 5978 fl . — Im Jahr 1813 . hatte die Verrechnung

eine Einnahme von 6954 fl. 40 kr. und eine Ausgabe

von 6907 fl . 44 kr . — Die Einnahme der Hoſpital —

Fonds Kaſſe beſtand in 3686 fl . die Ausgabe in

3545 Gulden .



Wuͤrde man ſie erhoͤhen, ſo muͤßte das Hoſpital

die wohlthaͤtige Eigenſchaft einer milden Stiftung verlie —

ren , und eine Verpflegungs - Herberge werden . Der

Fond ſelbſt kann nur langſam anwachſen , und bedarf

noch eines Menſchen - Alters , um ihn zu der Hoͤhe zu

ſteigern , daß er zu dem noͤthigen Aufwande durch ſeine

Zinſen verhaͤltnismaͤßig große Beytraͤge liefern wuͤrde .

Es waͤre daher zu wuͤnſchen , daß noch manche andere

Huͤlfsquellen fuͤr dieſe Anſtalt benuͤtzt wuͤrden , welche

Einzelnen nicht laͤſtig fallen . Sollten ſich dieſe nicht

z. B . in Taxen fuͤr Privilegien - Ertheilungen in den

Landestheilen , deren Einwohnern das Hoſpital offen

ſtehet , in Taxen bey Buͤrgerannahmen , Standes - Erhoͤ⸗

hungen , Ordens - Verleihungen u. ſ. w. finden laſſen ?

Die Adminiſtration des Hoſpitals beſorgt eine hie⸗

zu aufgeſtellte Commiſſion . Staͤndige Mitglieder der —

ſelben ſind die Pfarrer von den drey Gemeinden der

katholiſchen und proteſtantiſchen Confeſſionen , welche zu —

gleich das Hoſpital in religiöſer Hinſicht verſehen , und

die in demſelben angeſtellten Aerzte . “ ) Die wech —

ſelnden Mitglieder beſtehen aus fuͤnf Perſonen von ver⸗

ſchiedenen Staͤnden . Monaltlich uͤbernimmt eines derſel —

ben das Vorſteheramt . Alle leiſten dieſe Dienſte unent —

geldlich, und die hoͤchſten Staatsbeamten erkennen es als

„ ) Gegenwärtig verſiehet die Stelle des erſten Hoſpital⸗

Arztes Herr Hofmedikus Dr . Seubert , und die Kran —

ken an äuſſerlichen Uebein behandelt Herr Medizinal —

Rath Herbſt .
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eine ehrenvolle Beſtimmung , in dieſer Kommiſſion fuͤr
die leidende Menſchheit zu wirken . Sie iſt unmittelbar

dem Miniſterium des Innern untergeordnet , und erſtat —

tet dahin ihre Berichte . — Unter der Aufſicht der Admi⸗

niſtrations - Kommiſſion widmet ſich ein Verwalter der

Sekonomie des Hauſes .

Jeder chriſtliche Kranke wird ohne Unterſchied ſei —

nes Glaubensbekenntniſſes in das Hoſpital aufgenom —

men . Er empfaͤngt die noͤthigen Kleider , wenn er die

ſeinigen nicht ausdruͤcklich behalten will . Fuͤr kraͤftige

Speiſen und Getraͤnke wird die moͤglichſte Sorge ge⸗

tragen , und ſie werden dem Kranken nach der Ordina —

tion des Arztes in ganzen - halben - oder ein viertel Por —

tionen gereicht . — Die Krankenzimmer ſind alle hoch,

luͤftig und freundlich . Hoͤchſtens befinden ſich in einem

derſelben zwoͤlf Betten ; der Luftzug iſt auf eine ſehr

zweckmaͤßige Art in der Mitte der Krankenzimmer ange —

bracht . Die Kranken ſind ſowohl in Hinſicht des Ge —

ſchlechtes , als derienigen Gattungen von Krankheiten ,

welche unter die anſteckenden und eckelhaften gehoͤren, von

einander geſondert . Sie koͤnnen zur Winterszeit in einem

erwaͤrmten Gange ſpazieren gehen — zur Sommerszeit

biethet ihnen der angrenzende Spitalplatz die beſte

Gelegenheit dar .

Einige in dem Hauſe wöhnende Unterchirurgen ſind

beſtaͤndig zur aͤrztlichen Bedienung und zur dringenden

Huͤlfe bis zur Ankunft der Aerzte bereit . — In einem

eignen Badezimmer werden alle Gattungen der erforder⸗

lichen Baͤder zubereitet .
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Nichts bleibt fuͤr dieſe herrliche Anſtalt zu wuͤn—

ſchen uͤbrig , als ein groͤßeres Lokal . Wuͤrde es ſeiner

urſpruͤnglichen Beſtimmung gemaͤß ganz fuͤr Kranke

vom Civilſtande verwendet werden , ſo waͤre der Raum

mehr als hinreichend , um die vollſtaͤndigſte Abtheilung

derſelben und die hoͤchſte Reinlichkeit zu beobachten ;

allein ein großer Theil des Hauſes iſt mit Recht bis

zu Erbauung eines Militaͤr - Hoſpitals den kranken Va⸗

terlandsvertheidigern eingeraͤumt .

Eben in dem Mangel an Raum und der dadurch

unmoͤglich gewordenen Abſonderung der Leidenden nach

den verſchiedenen Krankheitsformen iſt hauptſaͤchlich der

Grund einer etwas groͤßeren Sterblichkeit in dem Ho—

ſpitale ſeit der juͤngſten Zeit zu ſuchen .

Militär⸗ Hoſpital .

Mit den bedeutenden Vergroͤßerungen des Badi⸗

ſchen Staates war auch die Vermehrung des Militaͤrs

Beduͤrfniß . Das ehemalige Militaͤrhoſpital ward da⸗

her in eine Kaſerne verwandelt , und ein Theil des

Buͤrgerhoſpitals dem kranken Militaͤr eingeraͤumet.

Im Ganzen koͤnnen gegenwaͤrtig neunzig bis hun⸗

dert Kranke in dem Militaͤrhoſpital untergebracht wer⸗

den . In Friedenszeiten , wo Karlsruhe ſeine gewoͤhn—

liche Garniſon hat , genuͤgt dieſer Raum um ſo mehr ,
als die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe und die Sorgfolt fuͤr die

phyſiſche Erhaltung des Militaͤrs eine unverhaͤltnismaͤr
ßige Zahl Kranker verhuͤten.
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Die innere Einrichtung des Karlsruher Militaͤrho⸗
ſpitals beſtehet ſeit dem Jahre 1806 .

Allerdings bleibt noch manches in den einzelnen

heilen derſelben zu wuͤnſchen uͤbrig. Der unpartheyi —

ſche Beurtheiler wird aber in der Lokalitaͤt ſelbſt genuͤ⸗
gende Entſchuldigungsgruͤnde finden .

Die aͤrztliche Behandlung der Kranken in dieſem

Hoſpitale iſt dem zeitlichen Staabsarzte anvertraut :

Zur beſtaͤndigen Aufſicht wohnen in demſelben einige
militaͤriſche Wundaͤrzte.

Das Inſtitut hat keinen eignen Fond . Es wer⸗

den alle Ausgaben aus der Großberzogl . Kriegs - Kaſſe
beſtritten . Ganz von dem Ermeſſen des Hoſpital - Arz⸗
tes haͤngt es ab , alles , was zur Heilung der Kranken

dienlich ſeyn kann , anſchaffen zu laſſen , und ſein Wir —⸗

kungskreis wird nie durch aͤngſtliche finanzielle Vorſchrif⸗

ten gelaͤhmet , wenn es der Ethaltung des Lebens der

Krieger gilt .

Kranken - Dienſtboten - Inſtitut ,

Schon ſeit vielen Jahren beſtehet die wohlthaͤti⸗
ge Einrichtung , daß fuͤr maͤßige Beytraͤge ' ) welche

die Dienſtherrſchaften leiſten , ihre erkrankenden Dienſtbo⸗
ten in das buͤrgerliche Hoſpital aufgenommen wer⸗

den .

) Eine Dienſtherrſchaft giebt jährlich für jeden Dienſt⸗
boten 2 fl. 422 kr . Abonnement ; doch muß der Dienſt —
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Die aͤrztliche Behandlung und Verpflegung iſt

ganz dieſelbe , wie ſie jedem Anderen hoͤheren Standes

in dem Hoſpitale geleiſtet wird .

Juden - Hoſpital .

Es iſt fuͤr kranke , arme , innlaͤndiſche oder auch

fremde arme reiſende Juden beſtimmt . Die Beytraͤge
der Karlsruher israelitiſchen Gemeinde bilden deſſen

Fond . Das Lokal deſſelben iſt ziemlich beſchraͤnkt ) ;

doch beobachtet man nicht den Mangel an Reinlichkeit ,

welcher oft andere Judenhoſpitaͤler ſignaliſirt . Auch

die Verpflegung iſt nicht kaͤrglich, und fuͤr die Bedie —

nung der kleinen Zahl Kranker , welche ſich von Zeit

zu Zeit da befinden , wird genuͤgend geſorgt .

Ein chriſtlicher Arzt , Herr Leibmedikus Schrikel

der juͤngere ſtehet dieſem Inſtitute vor .

A öotehſeken .

Sorgfaͤltig wurde bisher von den hoͤchſten Behoͤrden

verhuͤtet , daß ſich nicht durch eine unverhaͤltnismaͤßige

Vermehrung der hieſigen Apotheken ihr guter Zuſtand

aͤndere .

Doch wenden auch angemeſſene Vorſchriften jede

moͤgliche Vernachlaͤßigung dieſer wichtigen Inſtitute ab.

bote beym Eintritt in den Dienſt geſund geweſen ſeyn .

Will ſie den Dienſtboten zu Hauße behalten , ſo kann

der Arzt die Arzney auf Rechnung des Inſtitutes ver —

ſchreiben .

) Gegenwärtig iſt man im Begriff ein neues zu bauen

beträchtliche milde Beyträge von den reichen Israeliten

ſind dafür bereits zugeſichert worden .
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Die Hofapotheke wird jaͤhrlich von den Leibaͤrzten —

die beyden Stadtapotheken von dem Stadtphyſicus un⸗

terſucht . Die Apotheker haben ihre beſtimmten Taxen

und Gewichte . Es iſt ihnen ein eignes Dispenſatorium

vorgeſchrieben . Ihr Privileg iſt nicht reell , ſondern von

perſoͤnlicher Bildung abhaͤngig .
Jede der hieſigen Apotheken entſpricht ihrem Zwecke

gut und puͤnktlich nach allen Beduͤrfniſſen des Publi —

kums ; doch muß ich der Hofapotheke in Hinſicht ihrer

eignen Verhaͤltniſſe gedenken . Sie ward gleich mit der

Verlegung der Reſidenz von Durlach hierher zunaͤchſt

dem Schloſſe errichtet . Schon damals war ihr ein eig⸗

nes Gebaͤude in dem Schloßgarten gewidmet . Spaͤter

erhielt ſie aber einen groͤßeren Raum in dem einen Sei⸗

tengebaͤude des Schloſſes .

Alles , was nur in einer Apotheke geſucht werden

kann , iſt gegen die Medizinaltaxe fuͤr das Publikum

in der Hofapotheke kaͤuflich zu haben . “) Sie verſiehet

alle oͤffentlichen Inſtitute mit Ausnahme des Milikaͤr⸗

hoſpitals . In derſelben wetden ſehr haͤufig mit hoͤhe⸗

) Man findet in derſelben das ganze Jahr hindurch

alle vorzügliche Gattungen ſehr gut konſervirter Mine⸗

ral - Waſſer . — Nach der Erfindung des letzt verſtor —

benen Hofapothekers bereitet man auch da einen Ana —

naswein aus Champagner und Markgräfler , von wel —

chem Karl Friedrich gerne zuweilen ein Gläschen

zur Stärkung nahm . Man kann dieſes köſtliche Getränk

viele Jahre bewahren ; doch nimmt der Ananasgeſchmack

mit dem ſteigenden Alter immer etwas mehr ab .

11
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rer Genehmigung Arzneyen an Bedraͤngte unent⸗

geldlich abgegeben , und jenen , welche nur geringes

Vermoͤgen beſitzen , wenn ſie ſich an das Großherzogl .

Finanz - Miniſterium bittlich wenden , betraͤchtliche Nach —

laͤſe an den von ihnen zu bezahlenden Rechnungen be—

williget . So erhaͤlt dieſe Apotheke zugleich den Cha⸗

rakter einer Unterſtͤtzungsanſtalt , und ihr Gewinn von

dem Publikum fließt nicht in den Staatsbeutel , ſon⸗

dern iſt eine Quelle fuͤr Huͤlfbeduͤrftige Familien ,

die nicht von dem oͤffentlichen Allmoſen leben , deren

haͤusliche Umſtaͤnde aber ſo leicht durch eingetretene

ſchwere Krankheiten zerruͤttet werden .

Ungeachtet dieſer großen Opfer erhaͤlt ſich die

Hofapotheke mittelſt der guten Oekonomie , Thaͤtigkeit

und Geſchicklichkeit ihres jetzigen Vorſtandes ( des Me⸗

dizinalrathes und Hofapothekers Schrikel ) aus ihrem

eignen Erwerbe . Sie hat im Durchſchnitte jaͤhrlich

eine Verrechnung von 16 bis 17000 Gulden .

Baͤder .

Die Karlsruher erkennen den wichtigen Einfluß

der Badeanſtalten als Vorbeugungs - und Heilmittel

fuͤr ſo viele durch geſtoͤrte Hautausduͤnſtung entſtehen⸗

de Krankheiten . “)

0 Die Frühlingskuren mit Getränken aus Kräutern bon

Birkenſaft , Molken ꝛc. ſind auch noch hie und da

herkömmlich .
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Der Mangel eines flieſſenden reinen Waſſers giebt

aber nicht die Gelegenheit , in der Stadt ſelbſt eine Ba —

deanſtalt zu etabliren . Dagegen befindet ſich in der Ent —

fernung von einer kleinen halben Stunde , zu Beyerthein

an der Alb eine Badeanſtalt , welche in jeder Hinſich

die Wuͤnſche der Badeluſtigen befriediget , und

den haͤufigen Zuſpruch immer mehr erweitert . 5)

Die Badekabinette ſind niedlich und bequem ein—⸗

gerichtet . Nach dem Gebrauche der Baͤder finde

in dem anſtoſſenden Gaſthaus des

Marbe Ruheſtaͤtte und

zur Sommerszeit foͤrmliche Badekuren

da wohnen , und durch die eingerichtete Ta

die geſchmackvolle Gartenanlage , Spiel

beluſtigungen ſich alles dasjenige erſetzen ,

weitere Reiſen in andere Baͤder mit groͤſſeren

geſucht werden muͤßte . — Ein großer Vortheil fuͤr ſolche

) Das Alb⸗Flüßchen enthält Sechwefelſaure und Sa 1
Kalkerde, Thonerde und Extraktio - Stoff , jedoch alle die—

ſe Stoffe in ſehr geringer Quantität . Nach mehreren

Erfahrungen des Herrn Dr . Kölreuter iſt dieſes Waſſer

zu Bereitung künſtlicher der Natur zweckmäßig nachge⸗

ahmter Stahl - und Schwefelbäder ſehr brauchbar ,

vorzüglich wirkſam aber das künſtliche in⸗

dem es noch reicher an Eiſengehalt iſt als das Pyrmon —

ter . Herr Dr . Koölreuter hat ſich das beſondere Ver —

dienſt erworben , die Beyertheimer BadeAnſtalt auch

für mineraliſche Kunſtbäder einzurichten . Sie beſtehen

ſchon ſeit vier Jahren mit dem beſten Erfolge .

1 *
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Bewohner Karlsruhes und ſeiner Umgebungen , die

ihrer Geſchaͤfte oder haͤuslichen Verhaͤltniſſe wegen

ſich nicht weit von ihrem Wohnorte entfernen koͤnnen.
Den Verluſt der Bequemlichkeit einer Badean —

ſtalt in der Stadt Karlsruhe ſelbſt erſetzt der Vortheil ,

vor und nach dem Bade auf der angenehmen und be—

lebten Promenade nach Beyertheim an ſckoͤnen Tagen ,

den Genuß einer maͤſigen Bewegung auf lieblichen

Fluren zu erhalten ,

Rettungsanſtalten .

Daß die Organiſation derſelben noch nicht den

Grad der Vollkommenheit erreichte , welchen man in

manchen anderen groͤßeren Staͤdten beobachtet , hat

wohl in der Seltenheit des Beduͤrfniſſes derſelben ſei —

nen Entſtehungsgrund . Gegen die Verſuche der Selbſt —

morde ſichert der frohe Lebensgenuß , die Leichtigkeit

des Erwerbes und der bewaͤhrte moraliſche und religioſe

Sinn . In der Naͤhe der Stadt koͤnnte nur ein von

neuem Weine Berauſchter in das Waſſer des Land —

grabens fallen . Seltner ſind die Ungluͤcksfaͤlle, welche

durch eignen Willen oder andere Ereigniſſe der Natur ,

denen man zu entgehen vermag , an den Rand des

Grabes fuͤhren. Demungeachtet werden auf dem Rath⸗

hauſe einige Rettungskaͤſten mit dem erforderlichen Ap⸗

varate aufbewahret , der unter Aufſicht des Stadtphy⸗

ſicats ſteht ; auch iſt das durch Noth - und Huͤlfstafeln

ziemlich unterrichtete Publikum uͤberall bereit , Verun —



gluͤckte aufzunehmen , und bis zur Ankunft eines Arz —

tes oder Wundarztes Verſuche fuͤr ihre Wiederbelebung

anzuſtellen . Ich will jedoch dieſe Anſtalten oder viel —⸗

mehr dieſen guten Willen in einer Stadt , die eine

ſo große Ausdehnung hat , nicht als ganz entſprechend

erklaͤren ; ich glaube vielmehr , daß hierin der medizini —

ſchen Polizey noch eine nicht ſchwierige Aufgabe vor⸗

behalten bleibe , deren Loͤſung ſich hinreichend lohnet ,

wenn auch in zwanzig Jahren nur ein einziger Menſch

ſeine Erhaltung den vervollkommneten Rettungsanſtal⸗

ten zu danken haͤtte.

Die Gefahr , lebendig begraben zu werden , ſucht

eine in dem ganzen Staate eingefuͤhrte Leichenbeſichti —

gungsordnung abzuwenden . Es iſt den Perſonen , wel⸗

che die Todten von dem Augenblick des Hinſcheidens

bis zur Beerdigung zu behandeln haben , ihr Benehmen

vorgeſchrieben . Bey ploͤtzlichen Todesfaͤllen, gewiſſen

Gattungen von Krankheiten , welche leichter den Schein⸗—

tod zur Folge haben , bey dem Verdacht einer gewalt⸗

ſamen Todesart , oder wenn man noch einige Spuren

des Lebens entdeckt , ſoll ſchnell ein Arzt oder Wund —

arzt beygerufen werden . Die uͤber das Daſeyn des Le —

bens zu machende Proben ſind in der Leichenſchau - Ord —

nung angegeben . Keine Leiche darf vor Ablauf von 48

Stunden begraben werden , auſſer in ſolchen Faͤl⸗

len , wo anſteckende Krankheiten den Tod verurſachten ,

ſich ſtarke Zeichen angehender Verweſung aͤußern , und

wegen Enge des Raums zu Abwendung der Nachtheile

fuͤr die Lebenden eine fruͤhere Beerdigung nothwendig



1661

wird . Auf dem Gottesacker ſoll man vor der Einſen⸗

kung den Sarg nochmals oͤffnen, und beobachten , ob

keine Veraͤnderung des Leichnams wahrzunehmen iſt , es

ſey dann , daß die Perſon an einer anſteckenden Krank —

heit geſtorben waͤre .

So ſchoͤn und richtig alle dieſe Vorſchriften ſind ,

ſo beduͤrfen ſie doch , wenn ſie den Zweck erreichen ſol —

len , einer ganz geordneten Ausfuͤhrung ) ; dieſe kann

nebſt der fortdauernden Aufſicht nur dem wachenden

Auge der Polizey mit Erfolg anvertrauet werden . Lei —

ſtet aber auch eine Leichenſchau alles , was ſie ihrer Na⸗

tur nach zu leiſten vermag ; ſo bleibt fuͤr Lebende wie

fuͤr Sterbende doch immer noch ein hoͤherer Wunſch ,

naͤmlich der Errichtung der Leichenhaͤuſer ,

uͤbrig .

Allgemein anerkannt iſt von den Aerzten , daß

nicht einmal alle Merkmale anfangender Faͤulniß ſichere

Kennzeichen des wahren Todes ſind , ſondern daß ein⸗

zig nur die wirkliche Faͤulniß denſelben beurkunde .

Entweder muß man alſo den vermutheten Todten bey

einem hohen Grade der Wahrſcheinlichkeit , daß

ſich ſein vegetabiliſches Leben geendet habe , begraben ,

„) Das Muſter , wie die Leichenſchau in ihrer vollkomme —

nen Organiſation mit Rückſicht auf die Verſchiedenheit

der Städte und Dörfer ohne Laſten für deren Einwoh —

ner beſtehen kann , beobachtet man ſeit einiger Zeit in

dem ganzen Umfange des Neckarkreiſes in dem Groß —

herzogthum Baden .



oder ihn ſo lange in der Naͤhe der Lebenden liegen laſſen ,

bis ſich die vollkommene Faͤulniß mit allen den nachthei⸗

ligen Folgen fuͤr die Geſundheit der Lebenden gezeigt

hat . Beydes wird durch Aufbewahrung der Verſtor —

benen in Leichenhaͤuſern nicht nur vermieden , ſondern

auch noch der große Vortheil erreicht , daß ſie da ge⸗

nauer und zweckmaͤßiger beobachtet werden koͤnnen .

In Staͤdten , wie Karlsruhe , welche große Haͤu⸗

ſer und weite Straſen haben , wo es auch an der hin —

reichenden Zahl Wohnungen nicht gebricht , iſt es zwar

leichter thunlich , die Verſtorbene mehr von den Leben —

den zu entfernen , und ſo die uͤblen Einfluͤſſe der faulen

Ausduͤnſtungen zu mindern . Ganz wird aber doch die —

ſer Zweck nie erreicht , und am wenigſten iſt dieß moͤg⸗

lich , wenn z. B . mehrere in einem Hauſe ſterben , wenn

ſich epidemiſche Krankheiten verbreiten , arme Familien

ſich auf eine enge Wohnung beſchraͤnken muͤſſen u. ſ. w⸗

Moͤchte daher einſt , wenn in der goldnen Zeit eines

dauernden Friedens die pekuniaͤren Kraͤfte es erlau⸗

gleich manchen anderen Staͤdten zu dem

eines Leichenhauſes gelangen !henh 9

Aufſicht uͤber die Heil - und Rettungs⸗

Anſtalten .

Die unmittelbare Aufſicht uͤber die ſtaͤdtiſchen Medi⸗

zinal⸗Anſtalten und das aͤrztliche Perſonal in dem wei —

teſten Sinn fuͤhret das Stadtphyſikat , welchem ſeit 40



— 168 —

Jahren Hr. Oberhofrath Schweickhardt vorſteht , und

ein Aſſiſtenzarzt beygegeben iſt . In rein aͤtztli—

chen Gegenſtaͤnden wirkt daſſelbe allein — in medizi⸗

niſch - polizeylichen gemeinſchaftlich mit der Polizeydi —

rektion der Reſidenz .

Die oberſte Aufſicht gehoͤret in den Wirkungs⸗

kreis des Miniſteriums des Inneren und der demſelben

anhaͤngigen Sanitaͤts - Commiſſion , welche ſelbſtſtaͤndig

unter der Leitung eines Miniſterial - Commiſſaͤrs und

des Commiſſions - Direktors alle artiſtiſchen Medizinal⸗

gegenſtaͤnde zu erledigen hat .

Politiſcher Zuſtand .

Die hoͤchſte landesherrliche Familie .

Karlsruhe iſt die erſte Reſidenzſtadt Sr . Koͤnig⸗

lichen Hoheit des jetzt regierenden Großherzogs

Karl ( Ludwig Friedrich ) Großherzogs zu Baden ,

Herzogs zu Zaͤhringen, Landgrafen zu Nellenburg ꝛc. Grafen

zu Hanau ꝛc. Ritters des Ruſſ . St . Andreas⸗und des Alexan⸗

der Newsky⸗ , des Schwediſchen Seraphinen⸗und des Daͤni⸗

ſchen Elephanten - Ordens , des Bayriſchen St . Hubertus⸗

des Wuͤrtembergiſchen goldenen Adler - Ordens , ſodann des

Großherzoglich Heſſiſchen Ordens Großkreutzes , Herrn

des Großherzoglich Badiſchen Hausordens der Treue ,

und des militaͤriſchen Carl Friedrichs Verdienſt - Ordens

Großmeiſters ; gebohren den 8Zten Juny 1786 . Er
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folgte in der Regierung ſeinem Hrn. Großvater hoͤchſt⸗

ſeligen Andenkens am 10 . Juny 1811 .

Vermaͤhlt iſt Hoͤch ſtderſelbe ſeit dem ? April 1806 mit
Stephanie Louiſe Adrienne ,

Großherzogin ; gebohren den 28ten Auguſt 1789 .

Das fuͤrſtliche Ehepaar genießt der Freude , zwey

holde Prinzeſſinnen als Erbinnen ſeiner Tugenden auf⸗

bluͤhen zu ſehen , naͤmlich :

Louiſe Amalie Stephanie ,

gebohren den gten Juny 1811 .

Joſephine , Friederike , Louiſe ,

gebohren den 2 Tten Oktober 1813 .

Die Karlsruher haben auch das Gluͤck, daß fol⸗

gende erhabene Glieder der Großherzogl . Familie unter

ihnen reſidiren :

Die Mutter Sr . Koöͤnigl. Hoheit .

Ihro Hoheit , Amalie Friederike , Markgraͤfin zu

Baden , Tochter Landgrafs Ludwig EX . zu Heſſendarm⸗

ſtadt , Dame des Katharinen - Ordens , gebohren den

20ten Juny 1754 , und den 15ten July 1774 ver⸗

maͤhlt mit dem am 16ten Dezember 180 t . zu Arboga

in Schweden an den Folgen eines ungluͤcklichen Stur⸗

zes mit dem Wagen verſtorbenen Erbprinzen Carl

Ludwig zu Baden .

Hoͤchſtderſelben Frau Tochter
Ihro Majeſtaͤt , die Koͤnigin Friederike

Wilhelmine , des St . Catharinen -⸗ Ordens

gebohren den 22ten Maͤrz 1781 .

DorDor



Vaters Brüder .

Ihre Hoheiten die Herrn Markgrafen

I . Friedrich Großherzogl . Prinz und Markgraf

zu Baden , Herzog zu Zaͤhringen ꝛc. Graf zu Salem ,

Petershauſen und Hanau ꝛc. Ritter des Schwed . Seraphi⸗

nen und des Wuͤrtembergiſchen goldenen Adler - Ordens ;

des Hausordens der Treue , und des Carl Friedrich

Militaͤrverdienſt - Ordens Großkreuz , gebohren den 29 Aug.

1756 . und vermaͤhlt den rxoten December 179 1. mit

Chriſtiane Louiſe , Tochter des Herzogs Friedrich

Auguſt zu Naſſau , geboren den 16 Auguſt 1776 .

2. Leudwig Wilhelm Auguſt Großherzogl .

Prinz und Markgraf zu Baden , Herzog zu Zaͤhringen ꝛc.

Graf zu Salem , Petershauſen und Hanau ꝛc. gebohren

den g9ten Februar 1763 , Ritter des Kaiſ . Ruſſ . St. An⸗

dreas und Alexanders - Newsky ,des Schwediſchen Sera —

phinen - und des Preuſſ . ſchwarzen und rothen Adler⸗

Ordens , des Hausordens der Treue und des Carl

Friedrich Militaͤrverdienſt Ordens Großkreuz .

Des verſtorbenen Großherzogs Carl Friedrich

zweyte Gemahlin .

Louiſe Caroline Graͤfin von Hochberg ,

gebohrne Freyin Geyer von Geyersberg . geb. den 26ten

May 1768 , vermaͤhlt den 24ten Nov . 1787 . Wittwe

den Loten Juny 1814 .

Kinder aus dieſer Eh

Karl Leopold Friederich 59 von Hoch⸗

berg , Großh . Bad . General - Major von der

Großkreuz des Hausordens der Treue und des
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riſchen Carl Friedrich Verdienſtordens ; Ritter des Kai⸗

ſerl . Ruſſiſchen St . Annen - Ordens Ater Claſſe und

Wladimir⸗ Ordens zter Claſſe , geb. den 29 Aug. 1790 .

Wilhelm Ludwig Auguſt , Graf von Hoch⸗

berg , Großh . Bad . General - Lieutenant , Inhaber des

ſeinen Namen fuͤhrenden Zten Linien Infanterie - Regi⸗

ments ; Großkreuz des Hausordens dder Treue und des

militaͤriſchen Carl Friedrich Verdienſtordens ; Comman⸗

deur vom Kaiſerl . Oeſterreichiſchen Stephansorden auch

Ritter des Kaiſerl . Ruſſiſchen St . Annen - Ordens kter

Claſſe , geb. den 8 April 1792 .

Amalie Chriſtine Caroline , Graͤfin von

Hochberg . geb. den 26 Jan . 1795 .

Maximilian Friederich Johann Ernſt

Graf von Hochberg , geb. den 8 Dec . 1796 . Großh . Bad .

Najor bey dem Lten Dragonerregiment von Geuſau ;

Großkreuz des Hausordens der Treue und des militaͤ⸗

riſchen Carl Friedrich Verdienſtordens ; Ritter des Kai⸗

ſerl . Ruſſiſchen Wladimir⸗Ordens qter Claſſe .

Großherzogliche Orden .

Markgraf Carl Wilhelm , der Stifter Karks⸗

ruhes errichtete fuͤr die Verdienſtvollſten des Adels den

erſten Badiſchen
20

bey Legung des Grundſteines

ſeines neuen Reſidenzſchloſſes Carolsruhe am 17 Jun
1715 . — Der letzt gaiſorbele Großherzog Karl Fried⸗

rich erneuerte denſelben bey Annahme der Kurfuͤrſten⸗

Wuͤrde am Sten May 1803 .
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Dieſer Hausorden der Treue , deſſen Or —

densherr der jedesmal regierende Großherzog ſelbſt iſt , und

deſſen gebohrne Ritter die ſaͤmmtlichen Prinzen des

Hauſes ſind , beſtehet aus zwey Claſſen : Großkreuzen

und Commandeurs , einem Ordensſekretaͤr , einem Or —

denscaſſirer und Regiſtrator .

Das Ordenszeichen iſt ein goldener rothgeſchmelz —

ter , durch 4 goldene doppelt verſchlungene E zuſam⸗

menhaltender , von dem weiß und roth geſchmelzten

Kurhute bedeckter Kreutz - Stern ; in der Mitte : einer

Seits mit einem doppelt verſchlungenen Q auf einigen

Felſen , und der Ueberſchrift : Fidelitas , im weiß emai⸗

lirten Feldez anderer Seits der Badiſche Herzſchild mit

einem rothen Schraͤg - Balken , im goldenen Felde .

Dieſes Ordenskreutz wird an einem orangefarbe —

nen Band von verſchiedener Breite mit ſchmaler ſilber —

ner Einfaßung , von den Großkreutzen uͤber der rech⸗

ten Schulter , und von den Commandeurs am Halſe

getragen . Die Großkreutze und Commandeurs des

Ordens haben auf der linken Bruſt einen ſilbernen acht —

eckigen Stern , in deſſen Mitte , innerhalb einem gol —

denen Ring , ſich die Ordenszeichen auf orangefarbenem

Grunde befinden .

Zu Belohnung militaͤriſcher Verdienſte ſtif⸗

tete Großherzog Carl Friedrich im Jahr 1807

ohne Ruͤckſicht auf Geburt den nach ſeinem Namen be⸗

nannten militäriſchen Verdienſt Orden . Die

hoͤchſte Wuͤrde des Großmeiſters fuͤhret der jedesmal re⸗

gierende Großherzog . Der Orden hat einen Großkanz⸗



ler , Großkreuze , Commandeurs und Ritter nebſt einem

OrdensSekretaͤr .

Die Inſignien dieſes Ordens beſtehen :

à . ) in einem vierſtrahlichten weiß emailirten Ordens⸗

kreuz , nach den drey verſchiedenen Claſſen des Ordens

in der Groͤße verſchieden ; in der Mitte dieſes Ordens⸗

kreuzes befindet ſich : einerſeits auf einem zirkelfoͤrmigen
emailirten Felde , umgeben von einem dunkelblauen Reif ,

der verzogene Namen Sr . Koͤniglichen Hoheit des Groß —

herzogs C. F . mit Gold emailirt ; anderſeits ein ſtreit —

fertiger , ſilberner Greiff , — einen Schild mit dem Ba⸗

diſchen Schraͤgbalken in der linken , und ein Schwerdt

in der rechten Pranke haltend , im mattgoldenen Felde

und mit der Umſchrift : „ Fuͤr Badens Ehte “

auf einem aͤhnlichen dunkelblabuen Reife . Um die

Strahlen des Ordenskreuzes ſchlingt ſich ein Kranz von

Lorbeerzweigen . Das Ganze bedeckt eine Krone , woran

das Ordenskreuz zugleich in den verſchiedenen Claſſen

des Ordens an einem — der Laͤnge nach — dreyfach

geſtreiften , in der Mitte rothen , an beyden Enden gel⸗

ben , mit 2 weiſen Liſieren verſehenen Bande befeſtigt
wird .

b. ) in einem auf der linken Bruſt zu tragenden

Ordensſtern von Silber mit 4 Hauptſtrahlen und 4

kleinern Zwiſchenſtrahlen . Die Mitte dieſes Sterns iſt

der Kehrſeite des Ordenskreuzes aͤhnlich.

Se. Koͤnigl. Hoheit der jetztregierende Groß —

herzog fuͤgten am 26 Dezember 1812 , als dem
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Namensfeſte Hoͤchſtihrer Frau Gemahlin , einen dritten Or⸗

den unter dem Namen des Ordens vom Zaͤ hringiſchen

Löwen hinzu . Er beſtehet aus Großkreuzen , Com⸗

mandeurs , und Rittern . Auf dem Ordenszeichen er⸗

ſcheint das Wappenbild des Zaͤhringiſchen Loͤben, und

die Ruine der Burg Zaͤhringen bey Freyburg . Daſſelbe

wird an einem gruͤnen Bande mit orangefarbener Li⸗

ſiere , von den Großkreuzen uͤber die rechte Schulter mit

einem in Silber geſtickten achteckigen Stern auf der lin⸗

ken Bruſt , von den Commandeurs um den Hals , und

von den Rittern im Knopfloche auf der linken Bruſt

getragen .
— Statuten und Zahl der Ordensglieder ſind

noch nicht bekannt gemacht.

Hofſtaat Sr . Koͤniglichen Hoheit
des Großherzogs .

Stets wurde von Badens Regenten der Hofſtaat

mit weiſer Oekonomie nach den Beduͤrfniſſen des Glan⸗

zes in Hinſicht der Zeit und der politiſchen Verhaͤlt—

niſſe berechnet . Man findet daher im Vergleiche mit

anderen Hoͤfen gleichen Ranges und politiſchen Gewich⸗

tes weder ein Extrem der Sparſamkeit , noch der Pracht⸗

liebe . Er beſteht

1) Aus dem Großhofmeiſter , welcher mit ſeinem

Staabe an der Spitze des Hofſtaates ſteht . 2) Dem

Sberſtkammerherrn , deſſen Staab jetzt aus ſeinem Stell⸗

vertreter dem Oberkammerjunker , vier und Siebenzig



Kammerherrn , zwoͤlf Kammerjunkers und ſieben Hof—

junkers beſteht . 3 ) Dem Oberhofmarſchall , deſſen

Staab der Hofmarſchall , der Oberſchenck und der Rei⸗

ſemarſchall bilden . 4 ) Dem bberſtallmeiſter , nebſt

denen Adelichen Stallmeiſters . 8 ) Dem Oberceremo⸗

nienmeiſter nebſt zwey Ceremonienmeiſtern . 6 ) Dem

Oberjaͤgermeiſter , Hofoberiaͤgermeiſter , Landoberjaͤger —

meiſter und Hofoberforſtmeiſter . 7 ) Dem Hofmuſik⸗
und Hoftheater - Intendanten .

Hofſtaat Ihro Kaiſerl . Hoheit der

Frau Großherzogin

*
beſteht aus der Oberhofmeiſterin , dem Oberho

und vier Hofdamen . — Weiter ſind noch b

hoͤchſten Perſon J . K. H. angeſtellt : ein Aumonier ,

ein Leibmedikus , ein Cabinetsſekretair , ein Stallmeiſter ,

ein Cabinetsmaler , und eine Cabinetsſaͤngerin .

Der Hofſtaat Ihrer Hoheit der Frau

Markgraͤfin Amalie Friederike

beſtehet aus dem Oberhofmeiſter , zwey Hofdamen , und

einem Kammerherrn .

Höchſte Staatsbehörden

welche ihren Sitz zu Karlsruhe haben .

a ) Das geheime Cabinet , in dem von

drey referirenden Staats - und geheimen Cabinetsraͤthen
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Seiner Koͤniglichen Hoheit Vortraͤge erſtattet

werden .

b ) Der Staatsrath , gegenwaͤrtig gebildet

aus den vier Staatsminiſtern und ſechs ordentlichen

Mitgliedern .

c ) Fuͤnf Miniſterien , welche ſich in die un⸗

mittelbare hoͤhere Leitung der Staatsgeſchuͤfte theilen .

Zu dem

Miniſterium der auswaͤrtigen Angelegen —

heiten

gehoͤren alle politiſche und diplomatiſche Angele⸗

genheiten des Staates in ſeinen aͤuſſern Verhaͤltniſſen,

alle Hausangelegenheiten , welche den regierenden Stamm ,

die Appanage - Einrichtung , Vermaͤhlungen u. ſ. w.

betreffen , die Angelegenheiten des Hofſtaates , die obere

Aufſicht uͤber das Großherzogliche Hausarchiv und uͤber

das Poſtweſen in adminiſtrativer Hinſicht , die Aufſicht

uͤber die Redaction des Staatshandbuchs Und die Cen⸗

ſur der politiſchen Zeitungen .

Der Miniſter , der referirende geheime Cabinets⸗

rath , einige Staaksraͤthe und geheime Referendaire

beſorgen alle in den Wirkungskreis dieſes Miniſteriums

gehoͤrigen Geſchaͤfte . Mit gleicher inneren Einrichtung

hat das

Juſtiz - Miniſtetium

die obere Leitung der Streit - und Strafgerechtigkeits⸗

pflege , der Gerichtspolizey und willkuͤhrlichen Ge⸗

richtsbarkeit . Es bildet zugleich den Lehenhof .
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Das Miniſterium des Innern

beſteht aus zwey Hauptplenarſitzungen oder Abtheilun :

gen , die eine in weltlichen —die andere in geiſtlichen

Angelegenheiten .

Die erſtere beſorgt alle Landeshoheits - Polizey⸗
und Landesoͤkonomie⸗Gegenſtaͤnde nebſt der Aufſicht

uͤber die zwey Landes -Univerſitaͤten . Demſelben ſind

anhaͤngig: 1 ) eine Sanitaͤts ⸗Commiſſion fuͤr die

Vorbereitung der Entſchlieſſungen in Medizinalſachen ;
2 ) eine Oekonomie - Commiſſion fuͤr die Bewirthſchaf⸗

tungsgegenſtaͤnde der Staatsanſtalten ( als Zucht - und

Irrenhaͤuſer ; Correctionshaͤuſer ; Feuerſotietaͤt ; Wittwen⸗

fiscus ) 3 ) eine Kriegsdeputation ; 4 ) der Oberrath

der Israeliten ; 5 ) das Haupt - und Landesarchiv .

Die andere Abtheilung beſorgt die kirchlichen

Gegenſtaͤnde nebſt der Leitung der niedern wiſſenſchaft —

lichen Bildungsanſtalten , und theilt ſich in eine evan⸗

geliſche und eine katholiſche Sektion .

Die Hauptſitzungen der beyden Miniſterial - Ab⸗

theilungen bilden ſich aus dem Miniſter , dem referiren⸗

den Cabinetsrathe , einigen Staatsraͤthen , geheimen

Referendairen und Miniſterialraͤthen . — Jeder der

Commiſſionen ſteht ein MiniſterialCommiſſair vor .

In den Wirkungskreis des

Miniſterium der Finanzen

gehoͤren die direkten und indirekten Steuern , alle Gegen⸗

ſtaͤnde, welche Amts - Kreis - und Landſchafts⸗ Kaſſen,
ſo wie den Chauſſee - und Bruͤckenbau betreffen ; alle

12
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uͤbrigen hier nicht benannten ſtaatswirthſchaftlichen Ge⸗

genſtaͤnde, worunter auch das Poſtweſen in finanzieller

Hinſicht , nebſt der Leitung der Staats - Caſſen , der

Landes⸗Cultur , des Handels , dem Waſſerbau und

der Floͤzerev.

Anhaͤngig ſind dieſem Miniſterium zu Vorberei⸗

tung der Entſchlieſſungen , eine Oberforſt - eine Caſſen⸗

eine Bau⸗ eine Bergwerks - eine Waſſer - und Straſ⸗

ſenbau - eine Fiscalats - eine Communentſchaͤdigungs⸗
und eine Landescaſſenſchulden - Commiſſion .

Unter demſelben ſtehet auch die hier befindliche

oberſte Rechnungskammer . — Jeder der Commiſſionen

ſteht ein Miniſterial - Commiſſair vor .

Dieſes Miniſterium beſtehet gleichfalls aus dem

Miniſter , einem referirenden geheimen Cabinetsrathe ,

einigen Staatsraͤthen , geheimen Referendaͤren, und Mi⸗

niſterialraͤthen .

Von dem Kriegs - Miniſterium

haͤngt die Erledigung aller militaͤriſchen Juſtiz ⸗Ver⸗

pflegungs⸗Conſcriptions ⸗ꝛc . Angelegenheiten im gan —

zen Umfang ab . Es beſteht zur Zeit aus einem Praͤ⸗

ſidenten , mehreren Generalen , Staabsoffizieren und

Geheimen Kriegsraͤthen , als Mitgliedern .

Einen eigenen und beſonderen Zweig , der zu⸗

gleich das General - Commando unter der unmittelba —

ren Leitung Seiner Koͤniglichen Hoheit des

Großherzogs ausmacht , bildet die Generaladjutan —

tur , welche den rein militairiſchen Theil der Geſchaͤfte
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beſorgt , und aus den General - und Fluͤgel ⸗Adju⸗

tanten der Kavallerie und der Infanterie , den Ordo —⸗

nanzoffizieren und Feldjaͤgern beſteht .

Untergeordnete Behoͤrden .

Von Behoͤrden nicht fuͤr die Stadt allein , ſon⸗

dern theils fuͤr das ganze Land , theils fuͤr Bezirke

deſſelben beſtimmt , haben ihren Sitz zu Karlsruhe :

Die Oberpoſtdirektion ; die General Staatscaſſen - Ver⸗

waltung ; die GeneralWittwen - und Brandcaſſeverwal⸗

tung ; die Amotiſationscaſſe ⸗Verwaltung ; das

Oberforſtamt ; das Landamt Karlsruhe ; die Oberein⸗

nehmerey und Domanial - Verwaltung .

Adel —

Zu jener Zeit , wo Karlsruhe nur noch die Re —

ſidenz der Baden - Durlachiſchen Markgrafſchaft war ,

konnte der inlaͤndiſche Adel nicht hinreichen , um die

Hofſtellen allein zu bekleiden . Nach und nach mach⸗

ten ſich daher theils fuͤr immer , theils nur fuͤr einige

Zeit , auswaͤrtige adeliche Familien in Karlsruhe an⸗

ſaͤſig. Mehrere derſelben bluͤhen noch in ihren Nach —

kommen , wie z. B . die Familien der Herrn von

Edelsheim , Gayling , Geuſau , Ruͤdt , Stet⸗

ten , Wallbrunn , u. ſ. w.

Die aͤlteſten in der damaligen Markgrafſchaft Dur⸗

lach beguͤtetten Familien , deren Stamm jetzt noch beſte⸗

12 *
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het , find meines Wiſſens die der Herrn von Gem⸗

mingen , Leutrum und Schilling von Canſtadt .

Durch den Anfall der Badenbadenſchen Markgrafſchaft
wurden wieder mehrere adeliche Familien zur Niederlaſ —

ſung in Karlsruhe veranlaßt . Am zahlreichſten ward

aber der Adel der Reſidenzſtadt in dem neueſten

Jahrzehnte durch die betraͤchtlichen neuen Erwerbungen

mehrerer Fuͤrſtenthuͤmer , Graf - und Herrſchaften , und

die Beduͤrfniſſe des groͤſſeren Glanzes des Großherzog —

lichen Hofs .

Der Adel des ſezigen Großherzogthums Baden

theilt ſich nach ſeiner perſoͤnlichen Wuͤrde und ſeinen Rech —

ten uͤberhaupt in den Herrn - und Ritterſtand . Zu jenem

gehoͤren alle ehemaligen unmittelbaren Reichsfuͤrſten

und Reichs grafen — zu dieſem die uͤbrigen Gra —

fen , Freyherrn und Edelleute . In Hinſicht ſeiner Be —

ſitzungen zetfaͤllt er in Standes - und Grundherrn . Er —

ſtere haben nicht nur fuͤr ihre Perſonen , ſondern auch

fuͤr ihre Beſitzungen mehrere Vorzuͤge und Rechte vor

Lezteren .

Von den Großherzogl. Badiſchen Standesherrn
befinden ſich zu Karlsruhe Ihre Hoheiten die Herrn

Markgrafen Friedrich und Lud wig von Baden

nebſt ihrer ſtandesherrlichen Domanialkanzley und Haupt⸗
caſſe ; ſo wie Ihre Erlauchten die Herrn Grafen von

Hochberg mit der Gräflich Hochbergiſchen Curatelkanzley .
Von den adelichen in dem Grosherzogthum beguͤ⸗

terten Familien haben gegenwaͤrtig ganz oder zum Theil

ihren Wohnſitz daſelbſt die Herrn von Adelsheimz
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Berckheim ; ) Berſtett : Degenfeld ; Fah⸗

nenberg ; Freyſtett ; Goͤler ; Leutrum ; Men —

zingen ; Roͤder zu Diersburg ; Ruͤdt ; Schilling ;
Seltenek .

Noch weit zahlreicher ſind die Karlsruher adelichen

Staͤmme , welche entweder nicht eigene adeliche Guͤter

oder ſolche wenigſtens nicht in dem Großherzogthum

Baden beſitzen , und wegen Hofe - oder Staatsdienſten

hier wohnen .

Die Rechte des Adels beſtehen der Konſtitution

gemaͤß in Hofvorzuͤgen , der Befaͤhigung zum Stamm⸗

gutsrechte und zur Siegelmaͤßigkeit . Die erſten hangen

von den jedesmaligen Hofeinrichtungen des Regenten

ab . Die zweyten geſtatten dem Adelichen , ſeine Verlaf —

ſenſchaft zum Vortheil der Nachkommenſchaft und zum

Glanz der Beſitzer mit Untheilbarkeit und Unveraͤuſſer⸗

lichkeit zu belegen . Die Siegelmaͤßigkeit giebt das

Recht , ausſchließlich ein gewiſſes durch altes Her⸗

kommen oder Staatsbeguͤnſtigung erhaltenes Wappen⸗

zeichen zu fuͤhren, und ſolches mit einem offenen Helm
oder Adelskrone zu zieren .

) Freyberr von Berckheim , Hroskreuz des Ordens

der Treue , des Großherzogl . Heſſiſchen Verdienſtordens

und Ritter des Königl . Schwediſchen Nordſtern - Ordens —
ausgezeichnet durch ſeinen Scharfblick , Humanität , und

wiſſenſchaftliche Kultur iſt gegenwärtig Miniſter des In

nern . Auch dem gelehrten Publikum iſt er bereits

längſt durch einige geiſtreiche anenyme Schriften rühm⸗

lichſt bekannt geworden .
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Weitere Vorzuͤge hat Großherzog Carl Fried —

rich in der neueren Zeit dem Adel nicht zugeſtanden ,

vielmehr den veralteten Unterſchied zwiſchen adelichen

und gelehrten Baͤnken in den Landeskollegien ſo wie

zwiſchen adelichen und buͤrgerlichen Raͤthen ſchon laͤngſt

aufgehoben . Am wenigſten ſoll nach dem Ausſpruche

ſeines weiſen Grundgeſetzes uͤber die Verhaͤltniſſe der

verſchiedenen Staͤnde dem Adelichen in oder zu Staats⸗

dienſten vor dem Nichtadelichen ein Vorzug gewaͤhret

werden . Jeder Staatsbuͤrger ſoll ohne Ruͤckſicht gleiche

Anſpruͤche auf Anſtellung und Befoͤrderung bey glei —

cher Befaͤhigung , auch bey gleichem Dienſt glei —

che Anſprüche auf die dem Dienſte anhaͤngigen Ehren —

und Gehalts - Befugniſſe haben . Welch ein reiner Geiſt

einer nur fuͤr das Wohl des Staates berechneten Ge —

ſetzgebung — gleich demjenigen , wodurch ſich ſchon ge⸗

raume Zeit deutſche Staaten , insbeſondere Oeſterreich ,

Preußen , und Baiern auszeichneten .

Staatsdiener .

Die Zahl der zu Karlsruhe wohnenden Staats⸗

diener iſt , wie die Bevoͤlkerungstabelle zeigte , im Ver⸗

haͤltniß zu der Buͤrgerſchaft nicht unbedeutend .

Nur der kleinere Theil derſelben beſtehet aus Ein⸗

gebohrnen in der vormaligen Markgrafſchaft Baden ,

und ſelbſt unter dieſen finden ſich viele , deren Vaͤter

oder Grosvaͤter ſich zuerſt in dem Badiſchen anſaͤſſig
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gebohrnen ſeines Landes zuruͤck; aber er war auch weit

entfernt , bey deut ſch gebohrnen Maͤnnern von vorzuͤg⸗

lichen Kenntniſſen und Eigenſchaften die Zufaͤlligkeit Ba⸗

diſcher Geburt zu vermiſſen . Er berief waͤhrend ſeiner

Regierung mehrere geſchaͤtzte Gelehrte und Geſchaͤfts⸗

maͤnner aus andern deutſchen Staaten . Manche junge

Maͤnner haben unter ſeiner Regierung ohne einheimi —

ſche Geburt ihre Laufbahn in dem Badiſchen Staats —⸗

dienſte begonnen , und ſich auf derſelben ſeit vielen Jah —

ren die groͤßten Verdienſte um ihr neues Vaterland er —

worben , wie wir ein merkwuͤrdiges Beyſpiel an dem

verdienſtvollen , leider uns zu fruͤh entriſſenen , Hrn .

Staats - und geheimen Cabinetsrathe Brauer fin⸗

den . Viele Staatsdiener ſind durch den Laͤnderzu⸗

wachs in die Badiſchen Dienſte uͤbergegangen .

Fuͤr die Diener des Staates beſtehet kein eigenes

Grundgeſetz ; doch fehlt es nicht an einzelnen Beſtim —

mungen , welche ihre Verhaͤltniſſe zu dem Regenten und

dem Staate ausſprechen .

Ein landesherrliches Dienſtpatent gilt als Indi —

genatsdiplom , und verleihet die vollen ſtaatsbuͤrgerlichen

Rechte .

Staatsdiener koͤnnen vor fuͤnfjaͤhrigem Dienſt auf

keine lebenslaͤngliche Anſtellung Anſpruch machen . Bey

Verſetzungen von einem Orte zum andern ſoll Niemand

ohne rechtliches Urtheil in finanziellen Verhaͤltniſſen zu⸗

ruͤckgeſetzt werden . Landesherr und Staatsdiener haben

die Befugniß wechſelſeitiger einvierteljaͤhriger Dienſt⸗
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aufkuͤndung ' ) es ſey dann , daß ( wie ſich von ſelbſt

verſtehet ) leztere durch einen ſpeziellen Dienſtvertrag ,

welcher eine ſolche Clauſel nicht enthaͤlt , oder mit dem

Anfall eines Landes , wo keine Dienſtaufkuͤndigung ohne

rechtliches Urtheil ſtatt hatte , in die Badiſchen Dienſte

uͤbergetreten waͤren .

Nur vom Amte leiten die Titel ihre Benennungen

ab , daher auch nur dieſes das Rangverhaͤltniß der Staats⸗

diener beſtimmt .

Alle wirklichen Kaͤthe hoͤherer Landesſtellen genie⸗

ßen , wenn ſie auch nicht adelicher Herkunft ſind , den

Vorzug , bey feyerlichen Gelegenheiten an dem Hofe zu

erſcheinen ; wirkliche Staatsraͤthe werden abwechſelnd

in die woͤchentlich ſtatthabenden Abendgeſellſchaften der

Frau Großherzogin eingeladen .

Buͤrger .

Die Karlsruher Buͤrger genieſſen keiner andern

Vorzuͤge und Rechte als derjenigen , welche die Con⸗

ſtitutions ⸗Edicte allen Unterthanen des Großherzog⸗
thums zugeſtehen .

4) Die Großherzoge machten höchſt ſelten und nur nach

genauer Ueberzeugung , daß der Staatsdiener ungeach⸗
tet mehrfältiger Ermahnung und Correktionen ſeine
Pflichten nicht erfülle , von einer ſolchen Befugniß Ge⸗
brauch .



Wer als Buͤrger der Reſidenz angenommen zu

werden wuͤnſcht , muß alle Eigenſchaften haben , welche

das ſechste Conſtitutions - Ediet zu der Antretung des

angebohrnen Buͤrgerrechts vorſchreibt , auch den Beſitz

eines Vermoͤgens von 3000 fl. wenn er ein Auslaͤn⸗

der , und von 1200 fl. wenn er ein Inlaͤnder iſt , be⸗

weiſen . Derjenige , welcher das Schutzbuͤrger⸗oder Hin⸗

terſaſſen⸗Recht zu erwerben wuͤnſcht , hat die naͤmliche

Einbringungsſumme ſo wie jene Eigenſchaften aufzuweiſen ,

welche nach dem ſechsten Conſtitutions⸗Ediet zu Antre⸗

tung des angebohrnen Schutzbuͤrgerrechts erforderlich ſind .

Eine Frauensperſon , welche als Buͤrgerin oder Schuzbuͤrge⸗

rin angenommen werden will , bedarf gleichfalls aller Eigen⸗

ſchaften , welche dieſes Ediet hierzu beſtimmt , und ei⸗

nes Vermoͤgens von 1500 fl. als Auslaͤnderin und von

600 fl. als Inlaͤnderin .

Fremde .

Eine Seelenzahl von drey⸗ bis vierhundert Frem⸗

den ) zeigt , daß viele Familien dem Aufenthalt in

hieſiger Stadt ſowohl wegen der Anweſenheit des Ho⸗

fes als auch wegen der angenehmen Lebensart und der

unterhaltenden Umgebungen Vorzuͤge beylegen . Hierzu

) Das Wort ? Fremder iſt hier im engſten Sinn genom⸗

men ; denn im weiteren Sinne kann kein Deutſcher

in einem deutſchen Staate ein Fremder ſeyn .

＋

3
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tritt noch der nicht unbedeutende Umſtand eines im

Verhaͤltniß zu anderen deutſchen Reſidenzſtaͤdten in Hin⸗

ſicht der meiſten Beduͤrfniſſe und des Luxus minder

koſtbaren Lebensgenußes .

Das Gaſtrecht wird in der Reſidenz auch in po⸗

litiſcher Hinſicht ſehr geehret . Es faßt nach den grund⸗

geſetzlichen Beſtimmungen folgende Rechte in ſich :

à ) des Aufenthaltes bey Gaſtwirthen oder Gaſtfreun —

den ; b) Als ein ihnen anvertraueter Staatsgenoſſe be—

handelt zu werden ; 6 ) Alle Anſtalten im Staat , de—⸗

ren Gebrauch nicht auf gewiſſe Gattungen von Per⸗

ſonen beſchraͤnkt iſt , zu benutzen ; 4 ) jede fahrende

Habe innerhalb des Staates geſetzmaͤßig zu erwerben ,

und , ſo weit nicht ihre Ausfuhr verboten iſt , ſie auch

mit ſich hinweg zu nehmen ; ée) gegen jede Beleidigung

ſich aller der Sicherheits - und Genugthuungswege zu

bedienen , welche dem Staatsbuͤrger offen ſtehen ; f ) we—

gen aller Handlungen , die in ſich ſelbſt nicht widerrecht —

lich , noch nach den Geſetzen der Heimath des Fremden

ſtrafmaͤßig ſind , ſich , wenn ſie im hieſigen Staate

verboten ſind , und von dem Fremden ohne Kenntniß

dieſes Verbots begangen wurden , auf eine vom Rich⸗

ter zu bemeſſende Entſchuldigung berufen zu koͤnnenz

g) uͤber alle perſoͤnliche Verbindlichkeiten , welche Staats⸗

genoſſen oder andere Fremde gegen den Gaſt uͤbernom⸗

men haben , vor die Badiſchen Gerichtsbehoͤrden gleich

jedem andern Staatsbuͤrger zu Recht zu fordernz h ) nach

Moͤglichkeit beſchleunigte Erledigung der gerichtlichen und

auſſergerichtlichen Angelegenheiten , auch gleiches Recht
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keiten , die der Fremde gegen Mitbuͤrger ſeines Hei⸗

mathsſtaates innerhalb oder außerhalb der Badiſchen

Lande auf ſich genommen hat , ohne ſeine Einwilli⸗

gung nicht vor Badiſche Gerichtsbehoͤrden gefordert wer⸗

den zu koͤnnen, es ſey dann , daß die Verbindlichkeit

im Handel oder auf Maͤrkten des hieſigen Staates ge⸗

ſchloſſen worden waͤre. Der Fremde hat ferner das

Recht Y) daß ſein Vermoͤgen , wenn er hier ſtirbt ,

gleicher Fuͤrſorge, wie jenes der Staatsbuͤrger , anver —

trauet , und an Jene , denen es angehoͤrig iſt , ausge —

liefert werde , wenn nicht der Heimathsſtaat des Frem —

den ein Fremdlingserbe gegen den Badiſchen ausuͤbt,

auch kann er 1 ) aus dem hieſigen Lande , ſo bald es

ihm gefaͤllt , frey und unaufgehalten auswandern , und

ſeine eingebrachte oder im Lande rechtmaͤßig erworbene

Habe , ſo weit letztere nicht einem Ausfuhrverbote un⸗

terliegt , nach Berichtigung ſeiner inlaͤndiſchen Schul —

digkeiten ohne Abzug mit ſich nehmen .

Sind die Fremden , welche ſich in hieſiger Stadt

aufhalten , Nentirer , Paͤchter von Gewerben , Zoͤglinge
von Bildungsanſtalten , oder arbeiten ſie im Dienſt und

Lohn der hieſigen Einwohner fuͤr deren haͤusliche Beduͤrf⸗

niſſe oder Gewerbsgeſchaͤfte , ſo haben ſie noch alle wei⸗

teren Rechte , welche den Staatsbuͤrgern , die gleichen

Zweck verfolgen , ohne namentliche Beſchraͤnkung auf

die badiſchen Staatsunterthanen gegeben ſind , ſo lange

ſie in dieſem beſonderen Geſchaͤftsberufe thaͤtig bleiben .
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Sie muͤſſen aber auch alle Laſten tragen , welche mit

dieſem Berufe verfaſſungsmaͤßig verbuͤnden ſind .

Haben die Fremden , mit Beybehaltung des Hei⸗—

mathrechtes in ihrem Staate , Liegenſchaften in hieſiger
Stadt ſo wie im ganzen Großherzogthum erworben , ſo

genieſſen ſie in allem , was auf dieſe Anſaͤſſigkeit Be —

ziehung hat , durchaus Staatsbuͤrgerrecht , muͤſſen aber

auch die Unterthanenpflichten erfuͤllen.

Geiſtiger Zuſtand '

Charakter und Kulturgrad .

Ein der Mehrzahl der Bewohner einer Stadt

eigenthuͤmliches Gepraͤge des Charakters wird ſich nur

da bemerklich machen , wo die Anſiedler urſpruͤnglich

aus dem naͤmlichen Volksſtamme entſproſſen , oder

wo ſich in dem Laufe von Jahrhunderten die Ver —

ſchiedenheit des Charakters zu einem gleichfoͤrmigen

Ganzen bildete . Keine dieſer Vorausſetzungen tritt bey

Karlsruhes Bewohnern ein . ean kann daher auch

jetzt noch keine genauere Charakteriſirung derſelben ge⸗

ben , als ſie uns Brunn ſchon vor fuͤnf und

zwanzig Jahren mit den Aeußerungen gab :

—

„ ) In ſeinen Briefen über Carlsruhe . ( Berlin 1791 . )

S . 30 .
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„ Sie ſind , im Ganzen genommen , ſaͤmmtlich ein

ſehr braver Schlag von Menſchen , die hauptſaͤchlich
viel Liebe fuͤr ihren vortrefflichen Regenten ( Karl

Friederich ) und große Anhaͤnglichkeit an das Fuͤrſtli⸗

che Haus uͤberhaupt zeigen . Da ein großer Theil

derſelben urſpruͤnglich und zum Theil auch noch

jetzt aus Fremden , die aus ſehr verſchie —

denen Laͤndern hieher kamen beſtehet , ſo

laͤßt ſich von ihrem Charakter im Allgemeinen nicht

viel Beſtimmtes ſagen . So viel glaube ich indeſ —

ſen bemerkt zu haben , daß groͤßtentheils wahre Her —

zensguͤte die Grundlage davon iſt . Sie ſind ſehr

gefaͤllig , mittheilend , und zuvorkommend . “

Haben ſich die einzelnen ſchoͤnen Eigenſchaften

der urſpruͤnglich Badner , der Pfaͤlzer , Breisgauer

vollends in ein harmoniſches Ganze verſchmolzen ,

dann wird das Bild des Karlsruher Charakters in

reizender Eigenthuͤmlichkeit erſcheinen . Die biedere
deutſche Denkart moͤge ſtets wie bisher nicht nur die

Grundlage bleiben , ſondern ſich immer mehr zu dem

deutſchen National - Sinne empor heben .

Hinſichtlich der geiſtigen Bildung wird dem un —

partheyiſchen Beobachter nicht entgehen , daß die Karls⸗

ruher in keine der geringeren Rang - Klaſſen gehoͤren.
Er wird anerkennen , daß man zwiſchen dem Kultur —

Grade der verſchiedenen Staͤnde unſerer Stadt bey wei⸗

tem nicht die große Kluft bemerkt , welche da gewoͤhn⸗

lich iſt , wo man uͤber der wiſſenſchaftlichen Bildung

die Volksbildung vernachlaͤſſiget.
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Intoleranz oder Aberglaube ſind ſelbſt bey der ge—

ringſten Karlsruher Volksklaſſe ſeltene Erſcheinungen.
Man liebt das Alte mehr aus dem Grunde , weil es

an die gute alte Zeit erinnert , als weil man fuͤr das

Nelle unempfaͤnglich waͤre. Es iſt in der That nicht

ſchwer , den groͤſſeren Theil der hieſigen Einwohner fuͤr

etwas Beſſeres unter modernen Formen , wenn

es ſich auch noch nicht erprobt haͤtte , zu gewinnen , falls

nur mit Ruhe und Bedachtſamkeit allmaͤhlig vorgeſchrit —

ten wird . Zu allen Zeiten zeichneten ſich helldenkende

Koͤpfe unter den Karlsruhern aus . Ihre geiſtige Kul —

tur mußte durch die Vermiſchung mit geiſtigen Maͤnnern

anderer deutſchen Volksſtaͤmme immer mehr gewinnen .

Sittlichkeit iſt , wie ich bereits anfuͤhrte , hier mehr

als in vielen anderen Reſidenzſtaͤdten heimiſch geblieben ,

ohne in der Froͤmmeley ihre Stuͤtze zu finden .

Dieſer ſchaͤtzbare Grad der Volkskultur ward un—

ter Karl Friedrichs Regierung errungen mittelſt ei⸗

ner unausgeſetzten Sorgfalt fuͤr die oͤffentlichen Bildungs —

und Erziehungs - Anſtalten .

——33 . 8 —9 —

Volks⸗und allgemeine wiſſenſchaftliche

Bildungs - Anſtalten .

Allgemeine Knaben - Schule .

In der erſten Haͤlfte des Jahrhunderts ſeit der

Erbauung unſerer Stadt war Knaben - und Maͤdchen⸗
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Schule ein Ganzes . Gelaͤuterte Anſichten uͤber Paͤdago⸗

gik veranlaßten die Trennung derſelben vor ungefaͤhr
vierzig Jahren .

In die Knaben - Schule werden jetzt Soͤhne von

den Einwohnern aller Staͤnde in ihrem ſechsten Jahre

aufgenommen , ohne daß ſie zur Aufnahme irgend ei⸗

niger Vorkenntniſſe beduͤrfen. Sie beſuchen ſie bis zu

ihrem vierzehnten Jahre .

Die Lehrgegenſtaͤnde dehnen ſich außer den Ele⸗

menten uͤber Religion nach dem proteſtantiſchen Glau —

bensbekenntniſſe , uͤber Arithmetik , Geometrie , Natur⸗

geſchichte , Geographie , deutſche beſonders vaterlaͤndiſche

Geſchichte , uͤber deutſche Sprache , Schreib - und Sing⸗

Unterricht aus . Die Methode des Lehrers iſt eine ek⸗

lektiſche , weder Peſtalozzi noch Stephani ausſchließlich

huldigend .

Nach einem dreyzehnjaͤhrigen Durchſchnitte kann

die Zahl der Schuͤler jaͤhrlich auf 162 berechnet wer⸗

den . Die Eltern bezahlen fuͤr den Unterricht eines

Kindes im ganzen Jahre nicht mehr , als einen Gul⸗

den . )

Allgemeine Maͤdchen - Schule . “

In derſelben empfangen die Toͤchter der Einwoh⸗

ner aller Klaſſen vom ſechsten bis zum dreyzehnten

—ꝓ———————＋———

) Für die katholiſche und reformirte Jugend
beſtehet eine eigne Schule in gleichem Wirkungskreiſe .
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Jahre den ihrem Geſchlechte und ihrer kuͤnftigen Be⸗

ſtimmung angemeſſenen Untetricht . Er dehnt ſich aus

uͤber das Leſen , die Religion , Schreiben , Rechnen , die

deutſche Sprache , Naturlehre , Naturgeſchichte , Geogra —

phie und Geſang . Um ihnen hinreichende Zeit zur Er —

lernung weiblicher Arbeiten und zur Theilnahme an

den Haushaltungsgeſchaͤften zu gewaͤhren, ſind taͤglich

nur zwey Stunden fuͤr die bemerkten Lehrgegenſkaͤnde

beſtimmt . Faſt immer beſuchen mehr als 300 Maͤdchen

dieſe weibliche Elementarſchule . Das Schulgeld betraͤgt

in der Regel vierteljaͤhrig von einem Kinde 24 kr.

Die Behandlung der Zoͤglinge weiblichen Ge⸗

ſchlechtes verdienet beſondere Aufmerkſamkeit des Leh⸗

rers in einer groſen Schule , damit der Keim zarter

Gefuͤhle in der weiblichen Bruſt nicht erſtickt werde ,

ſondern reife zu ihrem hohen Berufe als Gattinnen

und erſte Erzieherinnen der zarten Jugend . Der jezige

geſchickte Lehrer an der Maͤdchenſchule hat daher

ſeine Belohnungen und Strafen ganz auf Belebung

des Ehrgefuͤhles gebauet . Die Schuͤlerinnen erhalten

eine Art Marken nach Verhaͤltniß ihres Fleiſſes . Nach

der Zahl derſelben wird alle vierzehn Tage das Ver⸗

zeichniß ihrer Plaͤtze in der Schule geſertiget . Am

Ende des Schuljahres werden die Verzeichniſſe der Plaͤtze

berechnet , und ihnen dieſelbe dem Reſultate gemaͤß bey

der oͤffentlichen Pruͤfung angewieſen . Die Namen der

vorzuͤglichſten Schuͤlerinnen bewaͤhret eine Ehrentafel

geſchmuͤckt mit einem Lorbeerktanze , welchen ein Ge⸗

nius
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nius mit den Worten darbiethet : Er reicht ihnen den

Preis der Sittſamkeit und des Fleiſes .

Klein Karlsruher - und Garniſons⸗
Schule .

Beyde , deren eine fuͤr maͤnnliche und weibliche

Kinder der Bewohner Klein - Karlsruhes , die andere

aber fuͤe die Jugend wirklicher oder geweſener Militaͤr⸗

perſonen beſtimmt iſt , haben ein ſehr beſchraͤnktes Lo⸗

kal in dem ſogenannten Gewerbhauſe , ungeachtet jede

derſelben jaͤhrlich 140 bis 160 Kinder zaͤhlet .

Die Eleven ſind in Klaſſen getheilet , und em⸗

pfangen Unterricht im Leſen , der deutſchen Sprache , Schrei —

ben , Rechnen , Geometrie , Naturlehre , Religion ꝛc.

In der Garniſonsſchule wird er von zwey aus der Staats⸗

kaſſe beſoldeten Lehrern unentgeldlich ertheilet . Die

Klein⸗ Karlsruher Eltern bezahlen fuͤr ihre Kinder ein

ſehr geringes Schulgeld .

Sonntags - Schulen

ſind mit der Klein - Karlsruher - und Garnifons - Schule

ſeit eilf Jahren verbunden . Die erwachſene Jugend wird

in denſelben im Rechnen und in Aufſaͤtzen fuͤr die Haus⸗

haltung geuͤbt. Es werden die Grundſaͤtze der Geome⸗

trie und der vorzuͤglichſten Gewerbe gelehret . Freiwil —

lig kann ſie von Jedem beſucht werden . Einheimiſchen

iſt aber der Beſuch derſelben bis zum 18ten Jahte

zur Pflicht gemacht .
15
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Den Wunſch , daß dieſe Anſtalt eine groͤſſere Aus —

dehnung erhalten moͤge , wird wohl jeder , welcher den

Werth ſolcher Sonntagsſchulen in polizeylicher Hinſicht
zu ſchaͤtzen vermag , gerne mit mir theilen . )

Rufiſches Bildungs - Inſtitut .

Das Beduͤrfniß hat es vor 28 Jahren begruͤn⸗
det . Die allgemeine Maͤdchenſchule konnte in ihrem Um⸗

fange den Forderungen der Eltern hoͤherer Staͤnde nicht

ganz entſprechen . Hr. Rath Ruf genuͤgte denſelben

durch Privatlektionen in den Haͤuſern . Die Zahl der Schuͤ —

lerinnen nahm aber endlich ſo zu , daß der Wunſch , ſie

in einem Inſtitute vereiniget zu ſehen , allgemein wurde .

So entſtand das Rufiſche Privat - Bildungs⸗

Inſtitut . Die Jugend wird da vom Gten Jahre bis

zur Confirmation taͤglich in drey Klaſſen unterrichtet

im Leſen , Schreiben , Rechnen , deutſcher Sprache ,

Geographie , Geſchichte c . Bis zur Vollendung des

erſten Elementar - Unterrichtes werden auch Knaben

in daſſelbe aufgenommen . — Das Honorar fuͤr ein

ganzes Jahr betraͤgt 11 fl.

) Von der herrlichen Anſtalt einer Dienſtbotenſchule —ei⸗

nes groſen Bedürfniſſes für dieſen ſo ſehr vernachläſ ,

ſigten Stand — iſt nur noch die angenehnie Rückerinne ,

rung übrig. Sie bluͤhte einſt unter ihrem Stifter , dem

Herrn Oberhofrichter Freiherrn von Drais , als dama —

ligen Polizeidirektor der Reſidenz .



— 195 —

Hr. Rath Ruf , auch als Schriftſteller ehrenvoll be⸗

kannt , hat bey ſeiner Bildungs - Methode eigene Er —

fahrungen als den Leitſtern gewaͤhlet . Was er leiſtet ,

iſt laͤngſt entſchieden , und Jeder kann ſich in den oͤf⸗

fentlichen Pruͤfungen am Schluſſe des Lehrjahres von

den Fruͤchten ſeiner Saat uͤberzeugen . —

Faſt immer beſuchen gegen hundert weibliche Schuͤ⸗

lerinnen die Rufiſche Anſtalt — auch zwanzig bis drey —

ſig kleine Knaben . Sie eilen mit Vergnuͤgen zu ei⸗

nem Lehrer , der ſie nicht pedantiſch behandelt , ſondern

mit vaͤterlichem Wohlwollen auf die unentwikelten Kraͤfte

ihres Geiſtes aufmerkſam macht .

Graimbergiſche weibliche Erziehungs —

Anſtalt .

Lange fehlte Karlsruhe ein Inſtitut , welches ſich

nicht auf Unterricht fuͤr die Toͤchter der gebildeteren

Staͤnde allein beſchraͤnkte , ſondern die feinere Erzie —

hung im weiten Umfange bezweckte . In der juͤngſten
Zeit iſt dieſe Luͤcke durch die Privat - Penſions - Anſtalt
des Herrn und der Frau von Graimberg ſo ergaͤnzt
worden , daß Nichts zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt .

In derſelben wird die Hauptſorgfalt auf ſittli⸗

che und phyſiſche Erziehung gewendet , wie ſie das

zarte , zuͤchtige Maͤdchen bedarf . Auſſer dem wird aber

auch Alles gelehrt und geuͤbt, was zur allgemeineren Kul —

tur , und zur ſchoͤnen Bildung in unſerer Zeit gehoͤrt.
Die Gegenſtaͤnde ſind :

18
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Religion und Sittenlehre , ſo wie ſie allen Kon⸗

feſſionen gemein iſt , Erdbeſchreibung , Geſchichte , Fabel —

lehre , Naturgeſchichte und Naturlehre , ( anſchaulich )

Geſchichte und Diaͤtetik, ſo wie ſie die kuͤnftige Mut⸗

ter und Hausfrau bedarf . Die franzoͤſiſche und deut⸗

ſche Sprache werden ununterbrochen gelehrt und geuͤbt;

Letztere von zwey Lehrern nach einer doppelten Anſicht :

einmal als Verſtandes - Bildung , und dann als aͤuſſe⸗
res Darſtellungsmittel in orthographiſcher Ruͤckſicht. Vom

richtigen ausdrucksvollen Leſen und richtigen Schreiben

wird bis zu der richtigen und ſchoͤnen Darſtellung eige—

ner Gedanken fortgeſchritten . Durch die Geſetze der

Sprache werden die Schuͤlerinnen mit den Geſetzen

des Denkens bekannt gemacht , und durch gewaͤhlte Mu —

ſter jeder Art des Styls wird ſowohl ihr Geſchmack

gebildet , als auch ihnen Bekanntſchaft mit der ſchoͤnen

Literatur verſchaft . — In dem Inſtitut ſelbſt wird

nur franzoͤſiſch geſprochen . Kalligraphie und Zeich⸗

nen , Rechnen im Kopf und auf dem Papiere , beſon —

ders aber jede Art von weiblicher Arbeit , von dem

einfachſten Naͤhen an bis zu der feinſten Stickerei ſind

in ſteter Uebung .

Sobald es das Alter der Zoͤglinge erlaubt , wer —

den ſie , auf Verlangen der Eltern , zuür Fuͤh⸗

rung einer Haushaltung , unter der Aufſicht einer ſehr

erfahrnen , ausdruͤcklich dazu erbetenen Dame , einer

Freundin der Frau von Graimberg , angeleitet .

Sie ſind uͤbrigens unausgeſetzt in der Geſellſchaft

der Frau von Graimberg , welche auch den Vorleſun⸗
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gen , die ſie nicht ſelbſt giebt , groͤßtentheils beywohnt

und in Nothfaͤllen von ihrer Gehuͤlfin vertreten wird .

Der jaͤhrliche Preis fuͤr eine Penſionaͤre betraͤgt

500fl . rheiniſch , vierteljaͤhrig voraus bezahlt . Dafuͤr

iſt aller Unterricht frey , auſſer den Uebungen in Muſik

und im Tanz . Die Koſt iſt geſund und hinreichend .

Die Waͤſche wird auſſer dem Hauſe fuͤr Rechnung der

Eltern gehoͤrig beſorgt .

Unterrichts - Inſtitut fuͤr

Taubſtumme .

Kaum hatten die Unterrichtsanſtalten fuͤr Taub⸗

ſtumme zu Leipzig und Wien ihre wohlthaͤtige Wirkung

auf dieſen ungluͤcklichen Theil der Menſchheit geaͤußert

ſo war ſchon Großherzog Karl Friedrich als dama —

liger Markgraf entſchieden , auch die Taubſtummen un⸗

ter ſeinen Unterthanen zu nuͤtzlichen und gluͤcklichen Buͤr —

gern bilden zu laſſen . Er hatte auf einer Reiſe das zu

Leipzig beſtandene Taubſtummen - Inſtitut ſelbſt beſucht .

Dem jetzigen Herrn geheimen Hofrathe und Pro —

feſſor Hemeling ward die ehrenvolle Beſtimmung zu

Theil , zu Leipzig oder Wien ſich in die Myſterien ein⸗

zuweihen , durch welche Menſchen , entbehrend die wich —

tigſten Organe der Mittheilung ,als Glieder in die Kette

der kultivirten buͤrgerlichen Geſellſchaft eingereihet wer —

den . Zu Leipzig konnte er wegen der ſehr ſtarken For —

derungen des Herrn Direktor Heinike ſeinen Zweck nicht

ganz erreichen ; dagegen ward er um ſo gefaͤlliger von
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dem vor einigen Jahren verſtorbenen menſchenfreundli⸗

chen Abbe Stork , einem Schuͤler des Abbe de Lepee ,

aufgenommen , wo er auf die uneigennuͤtzigſte Art volle

Anleitung zu dem Lehrgeſchaͤft erhielt . Nur mit ſeinem

raſtloſen Eifer und hohen Gefuͤhle fuͤr den Werth einer

ſolchen Anſtalt ward es ihm moͤglich, ganz dem wichti —

gen Berufe zu entſprechen .

In dem Jahre 1784 wurde das hieſige Taub —

ſtummen - Inſtitut eroͤffnet . Der fuͤrſtlichen Beſtimmung

gemaͤß iſt der Unterricht ganz unentgeldlich , und fuͤr die

Unterhallung einiger Taubſtummen - Lehrlinge jaͤhrlich

eine Summe von 300 fl. ausgeſetzt . Den Unterricht

mußte der Lehrer bisher etwas beengen , und lediglich

das herausheben , was fuͤr das gemeine Leben und die

Religions - Kenntniſſe durchaus nothwendig war , weil

ihm ſeine Hauptbeſtimmung als Hofbibliothekaͤr nur die

Verwendung einiger Stunden hiezu taͤglich geſtattet .

Bey der Aufnahme neuer Lehrlinge ſorgt der Leh —

rer , daß die Kinder , welche aus dem Fond erhalten

werden , zu rechtſchaffenen Leuten in Verpflegung kom —

men , welche gegen ein beſtimmtes Koſtgeld , fuͤr ihre

Beduͤrfniſſe Sorge zu tragen , auch ſolche zu nuͤtzlichen

ihrem Alter und Geſchlecht angemeſſenen Beſchaͤftigun—

gen anzuhalten , verpflichtet ſind .

Die Dauer eines Unterrichts - Curſes , welche noth —

wendig auch von der Anlage und den Geiſtesfaͤhigkei—
ten der jedesmal vereinten Lehrlinge abhaͤngt, iſt auf

7 bis 9 Jahre beſtimmt . In der Zwiſchenzeit deſſel —
ben kann die Aufnahme eines neuen Zoͤglings nicht
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ſtatt finden , weil der Lehrer wegen oben bemerkter

Zeitbeſchraͤnkung keine Abtheilungen unter ſeinen Schuͤ—

lern machen kann .

Dieſe Unterrichtsperiode ſcheint wohl öeym erſten

Anblick etwas lange ; ſobald man aber bedenkt , daß

hoͤrenden und redenden Kindern , ohngeachtet der uͤbri—

gen groſen Vortheile in Erwerbung von Kenntnißen ,

welche die Taubſtumme entbehren muͤſſen, dennoch bey

4 bis 6 Stunden taͤglichen Unterrichts , wohl eben ſo

viele Jahre bis zur Entlaſſung aus der Schule zuge⸗

ſtanden werden ; ſo wird wohl dieſe fuͤr den Taub —

ſtummen - Unterricht beſtimmte Zeit nicht mehr zu lan —⸗

ge ſcheinen .

Zur Aufnahme in dieſe Lehranſtalt eignet ſich

nicht jedes Subject , welches gewoͤhnlich mit dem Na —

men eines Stummen bezeichnet wird , ſondern nur

diejenigen , welche ohne Gehoͤr gebohren worden , oder

daſſelbe in ihrer erſten Kindheit , ehe ſie vollkommen

ſprechen lernten , verlohren haben , und deßwegen Taub —

ſtumme heißen . Die Aufzunehmenden muͤſſen die ge—⸗

woͤhnlichen Kinderkrankheiten gehabt haben , geſund ſeyn ,

und Geiſtesfaͤhigkeiten zeigen .

Die Anzahl der zu einem Unterrichts - Curs Neu⸗

aufzunehmenden kann , ſo lange die bisherige Einrich —

tung dieſer Anſtalt noch fortbeſteht , nur auf 8 bis 6

derſelben beſchraͤnkt ſeyn , wovon , wie oben geſagt wor⸗

den, zwey bis drey aus dem dazu ausgeſetzten Fond er⸗

naͤhrt und bekleidet werden .

Auf Verlangen werden Pruͤfungen gehalten . Die



20 ＋

Hauptpruͤfung geſchieht am Schluß eines Curſus , nach

welcher die Lehrlinge zur Beicht und Abendmahl ge—

laſſen , ſodann ihren Eltern zuruͤckgegeben werden .

Da dieſe Lehranſtalt gleich bey ihrer Gruͤndung
der oberſten Leitung des damaligen evangeliſchen Kir —

chenrathes - Collegiums , jezigem evangeliſchen Kirchen —

departement , zugetheilt wurde , ſo wendet ſich der Leh—

rer in desfallſigen Angelegenheiten an dieſe Behoͤrde ,

welche auch vor dem Wiederanfang eines neuen Cur —

ſus die Verzeichniſſe der tauglichen Taubſtummen im

Lande einfordert , um daraus unter Bepziehung des

Lehrers die tauglichſten zu waͤhlen.

Noch iſt der hieſige Lehrer ohne einen Gehuͤlfen ,
deſſen er bey ſeinem zunehmenden Alter und Kraͤnklich⸗

keit ſehr beduͤrfte, da bekanntlich auch Lebhaftigkeit
und Gewandtheit erforderliche Eigenſchaften zu dieſem

Geſchaͤfte ſind . Doch hat er Hoffnung , die ihm bereits

im Jahr 1805 hoͤhern Orts zugeſicherte Erleichterung

eheſtens durch den an dem hieſigen Lyceum als Colla —

boratör angeſtellten Hr. Koͤnig zu erhalten , welcher

nach ertheilter Vorbereitung und Anleitung die Erlaub —

niß benutzte , in dieſer und in anderer wiſſenſchaftlichen
Abſicht nach Paris zu reiſen .

Bey der ſo bedeutenden Vergroͤßerung des Ba —

diſchen Staats waͤre wohl auch eine Erweiterung die —

ſer Anſtalt , durch Errichtung entweder eines nach einem

groͤßeren Plan entworfenen Haupt⸗Inſtituts , oder meh —

rerer in den verſchiedenen Landestheilen derartig kleine⸗

ren , ein Beduͤrfniß.
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Hierzu werden aber bedeutendere Fonds erfordert ,
nach deren Spendung eigene Lehrer von beyden Confef —

ſionen nur allein dazu angeſtellt , die Zoͤglinge
in einem dazu beſtimmten Hauſe zuſammen unterhalten ,

verpflegt , außer den geſetzten Lehrſtunden fuͤr ſie ſelbſt
und das Inſtitut vortheilhaft beſchaͤftigt , und dadurch

in der Folge mit weniger Koſten erhalten werden koͤnn—

ten . Auch muͤßten einige der Lehrer bey ihnen wohnen ,
um außer den beſtimmten Unterrichts - Stunden auf ſie
mit Nutzen zu wirken .

Welch ein offnes Feld zu einer neuen herrlichen
Saat fuͤr den wohlwollenden fuͤrſtlichen Nachfolger des

erhabenen Stifters dieſer einſt nur fuͤr ein kleines Land

berechneten Anſtalt !

Das Lyceum mit anderen ihm einverleib⸗

ten Bildungs - Anſtalten .

Schon ſeit 227 Jahren bluͤhet dieſe wiſſenſchaft⸗
liche Bildungsanſtalt zwar unter verſchiedenen Formen ,

abwechſelnden Schickſalen und an verſchiedenen Orten —

immer aber mit dem Streben nach Vervollkommnung
ind mit einer den Beduͤrfniſſen des Zeitalters entſpre⸗

chenden Organiſation . )

) Viele berühmte Männer des In - und Auslandes wur —
den in dieſer Anſtalt gebildet . Ich erinnere z. B. nur
an einem Schmaus , Schöpflin , Grosholz ,
Zillert , Pofſelt zc.
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Feyerlich ward ſie unter dem beſcheidenen Namen

eines Gymnaſiums , aber doch zugleich als hoͤhere Lehr —

anſtalt in der vormaligen Reſidenzſtadt Durlach in dem

Jahr 1586 ) eingeweihet . Von Markgrafen Ernſt

Friederich , unter deſſen Regierung die ganze Einrich —

tung zu Stande kam , empfieng ſie den Namen Er⸗

neſtinum . Ihre Geſetze erſchienen im Jahr 1588 .

Unter einem Rektor widmeten ſich damals fuͤnf Pro —

feſſoren und eben ſo viele Praͤzeptoren ihrem wichtigen

Berufe . Zwoͤlf Stipendirte , in einem gemeinſchaft⸗

lichen Conviktorio unterhalten , wurden zum kuͤnftigen

Dienſte der Kirche gebildet .
Der juͤngſte Bruder des Stifters , Markgraf Ge —

org Friedrick , erweiterte die Stiftung im Jahr 1614

fuͤr die Soͤhne ſeiner Diener und Unterthanen ſo , daß

von dieſer Zeit an 40 Juͤnglinge in ihrem Berufe

unterſtuͤtzt werden konnten .

Herrliche Fruͤchte hatte dieſe Anſtalt , zahlreich

beſucht von In - und Auslaͤndern , in einer Reihe von

31 Jahren gebracht , als ſie der verheerende dreyſſig —

jaͤhrige Krieg in ihrer ehrenvollen Laufbahn unterbrach .

Mehrere Lehrer derſelben ſuchten und fanden Sicherheit

zu Strasburg , wo ſie die daſige Univerſitaͤt liebreich

aufnahm . Eben dahin fluͤchteten mit Ausnahme des

) Der Grundſtein war im Jahr 1583 gelegt . Man be—⸗

rief ſogleich einen Rektor und einige andere Lehrer .

Allein erſt im Jahr 1586 ward das Gebäude und die

Anſtalt ſelbſt im Ganzen vollendet .



— 203 —

Rektors im Jahr 1634 alle Profeſſoren des Gymna⸗

ſii und ein großer Theil ihrer Zuhoͤrer.

Mit dem weſtphaͤliſchen Frieden erheiterten ſich

die Ausſichten fuͤr die Wiederherſtellung des Inſtitutes .

Man ſammelte Collekten zu dieſem Zwecke . Die Mark⸗

grafen Friedrich Vund VI gaben mit fuͤrſtlicher Mil —

de , ungeachtet des Ruins ihres Landes , ſo anſehnliche

Beytraͤge , daß nicht nur der vorige Zuſtand deſſelben

erneuert , ſondern auch im Jahre 1661 eine ſechste

Claſſe errichtet werden konnte . Friedrich VI vermehrte

die Bibliothek dieſer Fuͤrſtenſchule durch einen Theil

ſeiner eigenen Buͤcherſammlung , ließ Belohnungsmuͤn⸗

zen fuͤr die Zoͤglinge derſelben praͤgen , und mehrere

Privaten folgten mit verſchiedenen Stiftungen ſeinem

erhabenen Benſpiele

Schon hoffte man die erſte hundertjaͤhrige Jubel⸗

feyer wuͤrdig begehen zu koͤnnen , als ein neu ausge —

brochener Krieg dieſe Hoffnungen gaͤnzlich zerſtoͤrte, und

den öten Auguſt 1689 mit der von den franzoͤſiſchen

Kriegsvoͤlkern auf Befehl ihres Koͤnigs

Stadt Durlach das Gymnaſium nebſt allen literaͤriſchen
Apparaten , ein Raub der Flammen wurde . In dem

folgenden Jahre ſammelten ſich wieder

und mehrere Schuͤler . Man errichtete

hierauf vier Claſſen , in welchen alle

wie vorher , vorgetragen wurden . Kaum

der neue Eifer begonnen , ſo mußten ſich abermals alle

Lehrer und Zoͤglinge fluͤchten , und an anderen deut —

ſchen Lehranſtalten ihrem Beruf widmen .
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Nach dem Ryswikiſchen Frieden ſuchte der Mark⸗

graf Friedrich Magnus den Unterricht fuͤr die

Jugend nothduͤrftig wieder herzuſtellen . Zu dem Bau

eines neuen Gymnaſiums mangelten aber die pekuniaͤ⸗

ren Kraͤfte, und die neu ausgebrochenen Kriegsunruhen

wachten auch nicht einmal eine ſolche Unternehmung

raͤthlich. Doch beſtanden im Jahr 1702 die vorma⸗

ligen ſechs Claſſen mit eben ſo vielen Lehrern . Der

ſpaniſche Succeſſionskrieg unterwarf ſie zwar vielen Be —

ſchwerlichkeiten . Es fluͤchteten auch im Jahr 1707

auf eine kurze Zeit einige Lehrer ; aber der Unterricht

wurde doch von dieſer Zeit an im Ganzen nicht mehr

unterbrochen . Die Anſtalt bluͤhte wieder ſo ſehr auf ,

daß ſie bereits im Jahr 1715 uͤber zwey hundert

Zoͤglinge zaͤhlte .
Karl Wilhelm beſchloß nach Errichtung ſeiner

neuen Reſidenz , aller Vorſtellungen des Rektors und

des Durlacher Stadtmagiſtrats ungeachtet , die Verle —

gung des Gymnaſiums nach Karlsruhe . Schon im

Jahre 1719 verſetzte er den Praͤzeptor Steinlein

von Durlach dahin , um eine lateiniſche Claſſe zu er—

richten . Zwey Jahre nachher ( den zoten Juny 1721 )

wurde das Inſtitut unter der neuen Benennung Athé -

neum Carolocianum eroͤffnet. Der Prorektor zu

Durlach mußte ſich nach Karlsruhe begeben , und un⸗

ter der Theilnahme des damaligen Oberhofpredigers

demſelben vorſtehen . Der Markgraf ließ in dem Ein —⸗

ladungsprogramme zu Eroͤffnung des Gymnaſiums oͤf⸗

fentlich verſprechen , daß er die Zahl der Lehrer nach



und nach vermehren , die u Karlsruhe Studirenden

nicht nur mit Stipendien unterſtuͤtzen , und ihnen ein⸗

ſtens vor Anderen oͤffentliche Aemter ertheilen , ſon⸗

dern auch ein ganz neues Gebaͤude fuͤr dieſe Anſtalt

Indeſſen war anfangs noch das

Der Rektor befand ſich mit

einem Theil der Lehrer und wenigen Zuhoͤrern in Dur⸗

Nach vielen Berathſchlagungen und Vorſtellun⸗

gen verfuͤgte aber endlich der Markgraf im Jahr 1724 ,

daß das Gymnaſium zu Durlach ganz aufgehoben ,

und vollends nach Karlsruhe verlegt werden , in dem

erſten Orte aber kuͤnftig nur ein aus zwey Claſſen be⸗

ſtehendes Paͤdagogium fortdauern ſolle .

Das erſte Jahrzehent war dem Karlsruher Athe —

Der im Jahr 1733 ausgebro⸗

chene Krieg veranlaßte bey dem Eintritt franzoͤſiſcher

Kriegsvoͤlker den Fuͤrſten, ſich mit einem Theil ſeiner

Landesſtellen nach Baſel zu begeben .

des akademiſchen Gymnaſiums zog mit mehreren Leh —

rern nach Durlach , und nur zwey derſelben blieben

im Jahr 1736 mit der

Ruͤckkehr des Fuͤrſten die Epoche begann , ſeit welcher

es ungeſtoͤrt und immer nur zu hoͤherer Cultur fort⸗

ſchreitend fuͤr das Beſte des Vaterlandes wirkt .

Karl Friedrich , ein Kenner und Verehrer der

die Anſtalt zum hoͤchſten

Der ſelbſt pruͤfende Fuͤrſt zog die

vorzuͤglichſten Maͤnner uͤber eine zweckmaͤſige Reforma⸗

Nach dem empfindlichen Ver⸗

auffuͤhren werde .

Lehrerperſonal getheilt .

naͤum nicht guͤnſtig.

zu Karlsruhe zuruͤck , bi

Wiſſenſchaften, , that alles ,

Flor zu bringen .

tion deſſelben zu Rath .

2.

*
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luſt , den das Gymnaſium durch den fruͤhzeitigen Tod

des Kirchenraths und Rectors Maler 1764 erlit⸗

ten hatte , mußte ihm auch in dieſem Jahre der be—

ruͤhmte Schlettwein , ſein damaliger Rentkammer⸗

und Polizey - Rath , ein ausfuͤhrliches Gutachten

uͤber die Maͤngel und Verbeſſerungsmittel derſelben er —

ſtatten . Auf ſeinen Vorſchlag wurden die Profeſſoren

Tittel und Boͤckmann von Jena berufen , um dem

Inhalte ſeines Planes gemaͤß das philoſophiſche Studi⸗

um uͤberhaupt und das phyſikaliſche und mathematiſche

insbeſondere an dieſer Anſtalt empor zu heben . “ ) Man

beſchraͤnkte ſich nun nicht mehr auf die Bildung zum

Studium der Gottesgelehrtheit allein — man bereitete

vielmehr auch den Uebergang der Studirenden zu Uni —

verſitaͤten durch Vortraͤge uͤber die Anfangsgruͤnde der

Rechts⸗Arzney - und Cameral⸗ Gelehrſamkeit vor .

In dieſer Anſtalt lehrten einſt unter mehreren

anderen ausgezeichneten Maͤnnern ein Poſſelt , Fecht ,

Tittel , Schlettwein , ““) Boͤckmann , San —

der , Walz und Schrickel . %0 Die Zahl der Leh—

*) S . das Gutachten über die Reformation des Gymna —

ſii zu Karlsruhe vom Jahre 17b4 in Schlettweins
Archib für den Menſchen und Bürger in

allen Verhältniſſen Ztem Bande 1781 .

Er war der erſte , aber auch der letzte Profeſſor der

Cameral - und Polizey , Wiſſenſchaften an die⸗

ſer Lehranſtalt .

% Unter den neunzehn , zum Theil aus dem Auslande

berufenen Rektoren , welche bis jetzt dem Gymnaſium
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rer wurde vermehret , ein eigenes phyſiſches Cabinet ,
eine lateiniſche Sozietaͤt, ein beſonderes Rede⸗Inſtitut ,
eine mit dem akademiſchen Gymnaſium verbundene Re —

alſchule und ein Schul - Seminarium errichtet . Es

mußten halbjaͤhrig vor der oͤffentlichen Pruͤfung Pro —

gramme geſchrieben , und monatlich Schulkonferenzen

gehalten werden . Das Gymnaſium erhielt das Pri⸗

vilegium einer eigenen Buchdruckerey nebſt dem aus⸗

ſchließlichen Verlagsrechte aller Kirchen - und Schulbuͤ⸗

cher auch Kalender . Der gnaͤdigſte Fuͤrſt vermehrte

deſſen Einkuͤnfte durch Ueberlaſſung mehrerer Taxen ,

vergroͤſſerte die Beſoldungen der Lehrer , und ließ Me⸗

daillen als Belohnungen fuͤr die vorzuͤglichſten Studi⸗

renden praͤgen. Viele Andere folgten dem großen Bey⸗

ſpiele des Fuͤrſten durch Geſchenke und Vermaͤcht⸗

niſſe . ) Unter ſolchen gluͤcklichen Verhaͤltniſſen , welche

groͤßtentheils auch durch die unermuͤdeten Bemuͤhungen
des Praͤſidenten von Hahn ) befoͤrdert wurden ,

vorſtanden , befanden ſich viele durch ausgezeichnete
Schriften berühmte Gelehrte , wie z. B. ein Lucius ,
Mathiä , Wegelin , Bürklin , Arnold ,
Maler , Sachs , u. m. a.

) Die Frau Wittwe des Hrn . Hofe - und Regierungsra⸗
thes von Pelkte vermachte dem Gymnaſium allein eine
Summe von 12039 fl. wovon einem Landeseingebohr⸗
nen alle vier Jahre zu einer gelehrten Reiſe 400 fl .
auf einmal bezahlt , und jährlich drey Studirende und
zwey Schul - Seminariſten unterſtützt werden .

) Seine grotzen Verdienſte um die Badiſche Markgraf —
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IN feyerte zum erſtenmale das akademiſche Gymnaſium den

0 2 1ten November 1786 ſein zweytes hundertiaͤhriges
0 Jubelfeſt in der Schloßkirche . Der Schutzherr der Wiſ —

ſenſchaften Karl Friedrich war mit dem ganzen

J Hofe anweſend , gab dieſer Feyerlichkeit den hoͤchſten

Glanz , ) und beſuchte in Begleitung ſeiner Herrn

Soͤhne die zu einem fuͤrſtlichen Gaſtmahle vereinigten

Lehrer . )

Mit der Vergroͤſſerung des Badiſchen Staates ver⸗

aͤnderte dieſe vormals einzige hoͤhere Lehranſtalt des

Landes ihren Namen und Charakter . Sie ward nach

dem dreyzehnten Organiſations - Edikt vom Jahre 1803

mit den Lyceen zu Baden , ( jetzt zu Raſtadt ) und

ſchaft hat Poſſelt in folgender Rede entwickelt : Dem

Andenken des Freyherrn Au guſt Johann

von Hahn ꝛc Eine Rede den 6ten Juny

1788 in Gegenwart des Hoch fürſtl . Hauſes

gehalten von Dr . Ernſt Ludwig Poſſelt ze⸗

Karlsruhe 1788 .

) Es wurden bey dieſer Gelegenheit mehrere vortreff⸗

liche Reden gehalten , und Abhandlungen herausgege —
7 ben . Beſonders merkwürdig ſind des unſterblichen Poſ —

ſelts , eines Zöglinges dieſer Anſtalt , Progr . de Virgi -
lii Georgicis und ſeine Rede über deutſche Hiſtorio —

8 graphie . S . die Abhandlungen bey der Jubelfeyer der

Karlsruher Fürſten ſchule . Durlach 1787 .

* ) S . die Beyträge zur Geſchichte des Hochfürſtl . Gym⸗

naſii zu Karlsruhe von Kirchenrath Sachs 1787 . Hier

findet man nicht nur eine ſehr ausführliche Geſchichte

dieſes wiſſenſchaftlichen Inſtitutes , ſondern auch eine

Beſchreibung des Jubelfeſtes ,
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denen zu Mannheim und Conſtanz in gleiche Reihe ge⸗

ſtellt . — Noch iſt ſie zwar ihrer Verfaſſung nach rein

evangeliſch . Sie nimmt aber Schuͤler aller Confeſſio⸗

nen auf .

Unmittelbar an ihrer Spitze ſtehet zu Leitung des

Ganzen ein Director . “ ) — Die Directoren der Ly⸗

ceen und Gymnaſien werden nun immer nur auf 6

Jahre ernannt . — Die obere Leitung fůhret fuͤr

das rein Paͤdagogiſche ſowohl als Polizeyliche ausſchließ⸗

lich das zweyte Departement des Miniſteriums des

Innern . )

Was das Karlsruher Lyceum durch immer fort⸗

ſchreitende Verbeſſerungen geworden iſt , und in welchem

glaͤnzenden Zuſtande es ſich jetzt befindet , moͤge ein

dem Freunde wiſſenſchaftlicher Bildung gewiß will⸗

kommnes Tableau darſtellen .

„) Von 1808 —1 / war es der berühmte allemanniſche

Dichter , Kirchenrath Hebel , ein Gelehrter , deſſen

Kopf und Herz jeder hochachtet , der ihn aus ſeinen

Schriften , in ſeinem amtlichen Wirkungskreiſe und in

einem mit froher Laune gewürzten Privatleben näher

kennt . Seit 4814 übernahm die Direction des Lvceums

Kirchenrath Zandt ( ſeit 1784 Lehrer , ſeit 1789 Pro⸗

rector des Pädagogiums zu Pforzheim , und ſeit 1807

Profeſſor am Lyceum zu Karlsruhe . )

) Nach den verſchiedenen Organiſationen war dieſelbe

früher dem Conſiſtorium , hierauf einer General - Stu —

dien ⸗Commiſſionf und zuletzt der evangeliſchen Secz

tion des Miniſterii des Innern anvertraut .

14
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Es iſt gegenwaͤrtig in 6 Claſſen getheilt , von

denen die obere Abtheilung vordem die der Exemten

hieß , welcher Name ſeit Oſtern 18 14 abrogirt und in

„erſte Claſſe “ veraͤndert wurde , ſo daß die unterſte

Claſſe nun die Benennung der „ſechsten “ ſtatt vor⸗

her der fuͤnften , erhielt .

Die erſte oder oberſte Claſſe giebt ausſchließlich

die Vorbereitung zu dem gelehrten Berufe . — Der

Unterricht in hoͤhern, beſonders theologiſchen Wiſſen⸗

ſchaften , einſt angemeſſen der fruͤhern Beſtimmung des

Inſtituts , wurde in den neuern Zeiten , wo der Staat

zwey eigne Univerſitaͤten beſitzt , abgeſchafft . Man be⸗

ſchraͤnkte den Kurs der oberſten Abtheilung von 3 auf

2 Jahre , dehnte dagegen den Aufenthalt auf der Uni⸗

verſitaͤt fuͤr die Theologen , die einſt mit zwey auch

weniger Jahren abſolvirten , gleich dem Curs in an⸗

dern Fakultaͤten , auf drey Jahre aus .

Fruͤher wurden nicht nur Vortraͤge uͤber Logik

und Metaphyſik , ( wie auch jetzt noch ) ſondern zugleich

uͤber Moral und Naturrecht , uͤber bibliſche Exegeſe ,

Dogmatik , Polemik , Homiletik , Katechetik , ferner

uͤber die Inſtitutionen des Rechts gegeben . An der

Stelle der leztern erweiterte und ergaͤnzte man den

philologiſchen beſonders griechiſchen Unterricht . — Auch

wurde ein vollſtaͤndiger Curſus fuͤr die franzoſiſche

Sprache von der ßten Claſſe an aufwaͤrts durch alle

Abtheilungen errichtet , und dem bindenden Schematis⸗

mus einverleibt . — Der Unterricht in der reinen Ma⸗

thematik , zuvor den Exemten des erſten Jahrs vorge⸗
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tragen , wird gegenwaͤrtig in der 2ten Claſſe begon⸗

nen , und in der erſten Section der erſten Claſſe die

hoͤhere Arithmetik und Geometrie , in der 2ten Section

der erſten Claſſe angewandte Mathematik und Phyſik

gelehrt .

Seit Anfang dieſes Jahres iſt eine groͤßere Sing⸗

Anſtalt zu Verbeſſerung der Kirchenmuſik durch Bil⸗

dung von Singchoͤren angeordnet worden . Hofkantor

Haag gibt den Unterricht nach Peſtalozziſch⸗ Naͤgeliſcher

Methode . Von demſelben erhaͤlt auch eine Auswahl von

Schuͤlern des Lyceums woͤchentlich drey Stunden Sing⸗

Unterricht .

In einiger Verbindung mit dem Lyceum iſt 1812

eine Realſchule in 2 Ordnungen errichtet und Dia⸗

conus Kuͤhlenthal als Hauptlehrer derſelben ernannt

worden fuͤr diejenigen Schuͤler , welche , nicht zum Stu⸗

dieren beſtimmt , zu den hoͤheren Claſſen des Lyceums ,

worinn lateiniſche und griechiſche Sprache einen Haupt⸗

beſtandtheil des Unterrichts ausmachen , nicht aufſteigen

wollen . Sie ergaͤnzt ſich aus der Vu . IV . Claſſe

des Lyceums und dient zugleich als Ableitung der Ue⸗

berladung dieſer Claſſen bey der mit jedem Jahre ſtei⸗

genden Population der Stadt .
Wer nach der Confirmation , es ſey nun aus einer

der Lyceumsclaſſen oder aus der Realſchule , zu Erler⸗

nung eines Berufs uͤbergetreten iſt , kann als Gaſt noch

gewaͤhlte Vortraͤge nach Zeit und Beduͤrfniß in den

obern Claſſen benutzen . Dagegen wird fuͤr diejenigen ,

die als Nichtſtudirende ſchon aus den untern Claſſen
1＋

14



abgehen , erſter populaͤrer Unterricht in den nothwen⸗

digſten Reallektionen eingeflochten . An dieſen neh —

men alle , auch die ſtudirenden Schuͤler Theil . Erſt in

Prima ſcheidet ſich derſelbe ausſchließlich fuͤr die Studi —

renden ſelbſt.

Der Lehrer iſt nicht mehr wie vormals auf Eine

Claſſe , und jede Claſſe auf Einen Lehrer beſchraͤnkt. Es

werden vielmehr nach Beduͤrfniß oder Zweckmaͤßigkeit
ein oder einige Lehrzweige in verſchiedenen Claſſen einem

jeden derſelben aufgetragen . — Mehrere noch in das

Ganze eingreifende gewuͤnſchte Veraͤnderungen haͤngen
von dem in dem Organiſations ⸗- Edikte angekuͤndeten
General - Studien - Plane ab .

Achtzehn Lehrer ſind gegenwaͤrtig mit dem Un⸗

terrichte beſchaͤftiget . “) Eilf davon gehoͤren dieſer Bil —⸗

dungsanſtalt ausſchließlich an . Die uͤbrigen , in andern

Aemtern angeſtellt , ertheilen Unterricht in einzelnen Lek —

tionen und Stunden . Die verſchiedenen Lehrzweige “ )

fuͤr die erſte Claſſe tragen eilf , fuͤr die folgenden 5

Claſſen aber zwoͤlf Lehrer vor .

) Sie ſind die Geh . Hofräthe Gmelin und Hemeling , die

Kirchenraͤthe Sander , Hebel , Zandt , Knittel und Gerſt —
ner , Hofrath Böckmann , Leibarzt Teufel , die Profeſſo —
ren Holtzmann , Doll , Peterſohn , Bourdillon , Dia —
conus Kühlenthal ; Rath Ruf , Collaborator Koch und

König , und Schullehrer Haag .

) Die Lehrgegenſtände in den verſchiedenen Claſſen ſind
bon unten herauf folgende : In VI . Uebung im deutſch —
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Die Dauer des Unterrichts in jeder Abtheilung iſt

auf zwey Jahre berechnet . Wer am Ende des öten in

der unterſten Abtheilung eintritt , vollendet in der ober⸗

ſten reif fuͤr die Univerſitaͤt mit dem 18ten Jahre ;

doch iſt dieß, wie ſich von ſelbſt verſteht , nur allgemei⸗

ner Zuſchnitt . Als der ſicherſte und vernuͤnftigſteMaas⸗

und lateiniſch Leſen und Schreiben . Anregung des

Denkbermögens mit jenem verbunden . Erſter Religi⸗
ous - Unterricht . Erſter Unterricht im Lateiniſchen . De —

cliniren und Conjugiren der regulären Zeitwörter . Rech⸗
nen : Anleitung zum Zählen , Kopfrechnen , Numeri⸗

ren , Addiren und Subtrahiren auf dem Papier .
V. Untere Ordnung ; fortgeſetzte uebung im Leſen

und Schreiben ; Religionsunterricht ; ( Sprüche , Lieder⸗

verſeß bibl . Hiſtorien ) Latein . ( Bröders Elementarbuch ,
Werners prakt . Anleitung zur lat . Sprache . Elenente

der Geographie . Rechnen ( Multipliciren und Dividi⸗

ren in unbenannten Zahlen . ) Kalligraphie .

V. Obere Ordnung ; Ebendaſſelbe ; im Latein : Bröders

kl. Grammatik ; im Rechnen : die 4 Rechnungsarten in

genannten und in gebrochenen Zahlen . Ortbographie .

Franzöſiſch : ( Anfangsgründe , Leſen und Conjugiren . )
IV . Claſſe . Religion ; Bröders Lect . Latinä ; Cornelius .

Dörings Anleitung Ir C. Griechiſch wird im zweyten

Jahr angefangen , Deklination , Verba Barytona , li⸗

quidata und contracta ; Jacobs erſter Curſus . Rechnen :

Verhältniſſe und einfache und zuſammengeſetzte Propor⸗
tionsrechnung . Deutſche Orthographie , Anleitung zu

leichten Aufſäzen , Deklamationsübung . Geographie ;

Franzöſiſch ; Kalligraphie .

III . Religion in Verbindung mit der II Claſſe . Latein:

Julius Cäſar , Juſtin , Virgils Eclogen . Griechiſch : Jacobs

griech . Leſebuch Er Curf . Grammatik nach Buttmann .

Alte Geſchichte . Geographie nach Gaſparis 2tem Curſus “
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ſtaab fuͤr die Befoͤrderungen von einer Abtheilung zur

andern gilt die vorſichtige und billige Ruͤckſicht auf Alter

und Umſtaͤnde , ſo wie vor allem auf die Befaͤhigung
des Individuums .

Auch dem Inſtitute fremde Juͤnglinge , angehende

Wund⸗ und Thieraͤrzte, Architekten , Gaͤrtner ꝛc. beſu⸗

chen unter vorausgeſetzter Befaͤhigung einzelne Vor —

leſungen uͤber Naturgeſchichte , Phyſik u. ſ. w.

—

Uebung des Gelernten in der Arithmetik zum Behuf
der Aufgaben des gemeinen Lebens . Kalligraphie . Styl⸗

übungen nach Döring Lr C. ; Deklamation , Deutſche
Grammatik .

II1. Rel . mit III . Deutſcher Styl , Deklama⸗
tion . Lat . Grammatik ; Salluſtius , Terenz , Ciceros

Briefe , Virgils Aeneis . Anacreon ; Penoshons Cyro⸗
pädie und Anabaſis , Grammatik nach Buttmann .
Reine Mathematik ; Staatengeſchichte . Geographie nach
Gaſparis 2m C. ; Mythologie , Franzöſiſch . Für Theolo —
gen : Hebräiſch .

I . Religion nach Niemeyerz Latein : Libius , Tacitus , Pli —
nius Sec . , Cicero' s Redenz Horaz Ovids Metamorphoſen .
Stylübungen . Griechiſch : Herodot, Plutarch u abwechſelnd
Theocrit , Callimachus , Ariſtophanes , Homer⸗ ( Für alle
Herodot u. Homer . Für Nobitzen Plutarch oder Theocrit.
Fuͤr Vet . Callimach oder Ariſtophanes . ) N. Teſt . für
Theol . Hebr. (Noviz. ) hiſtoriſche Bücher . ( Vet . ) Prophe⸗
tenz Pfſalmen . Franzöſiſch : Lectüre , Sprach und Stylübun —
gen. Jede Abth . 3 Stunden . Engliſch : Jede Abth .2 Stun —
den . Allgemeine Weltgeſchichte . Rhetorik . Griech . u.
Römiſche Altherthuͤmer . ( Noviz . ) reine höhere Mathematik
reine Logik ( Vet . ) angewandte Math . und Phyſik ; an
gew . Logik in Verbindung mit Lectüre platoniſcher Dia⸗
logen und mit Diſputirübungen .

N
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Den Zoͤglingen des Lyceums wird der Uebertritt

zur hohen Schule nach neueren Verordnungen nur durch

das Miniſterium des Innern erlaubt , damit die Zahl

derjenigen , welche ſich fuͤr den Staatsdienſt bilden , nicht

das Beduͤrfniß des Staates uͤberſchreite .

Zu Berathung uͤber den Zuſtand und das Beſte

der Anſtalt beſtehen Lehrer - Conferenzen , die regelmaͤßig

von 6 Wochen zu 6 Wochen unter Vorſitz des Directors ge⸗

halten werden . Man pruͤft die dafuͤr gelieferten Ausar⸗

beitungen aus allen Abtheilungen mit Ausnahme der

gten und öten Claſſe , vergleicht dieſelben , und zeich⸗

net die gelungenſten aus . Der Director haͤlt Nachfra⸗

ge nach dem Zuſtande der Schule in jeder Claſſe . Die

das Wohl und den Fortgang derſelben betreffenden Ge⸗

genſtaͤnde und Vorſchlaͤge werden in gemeinſchaftliche

Berathung gezogen , und nach Beſchaffenheit derſelben

entweder hieruͤber Beſchluͤße gefaßt , oder Berichte an

die vorgeſetzte Behoͤrde erſtattet .

—— —

Real⸗Claße : In der Realclaße ſind die Lehrge⸗

genſtände : in der untern Ordnung : Religion (Spriü⸗

che , Lieder , bibliſche Hiſtorien ) ; Latein : Conjugationen ,

Bröders Elementarbuch ; Rechnen: benannte und gebro⸗

chene Zahlen ; Franzöſiſch : Anfang im Leſen , Conju⸗

gationen ; Kalligraphie .
In der obern Ordnung : Religion ; im Latein :

Cornel ; Franzöſiſch : Ueberſetzungen aus dem Franzöſi⸗

ſchen ins Teutſche und umgekehrt ; Geſchichte , nach

Bredow ' s Tabellen , Geographie , Naturgeſchichte , Rech —

nen ( Decimalbrüche , Regel de Tri ) Geometrie , Phy⸗

ſik , Technologie , Kalligraphie .



216

Die Aufnahme der Schuͤler in das Lyceum ge⸗
ſchieht durch den Director regelmaͤßig in der Woche
vor dem Anfang der Lectionen . Jeder in die unterſte
Claße Aufzunehmende muß wenigſtens deutſch und latei —

niſch ohne Anſtoß leſen und ſchreiben koͤnnen .

Er ſoll mit einem aͤrztlichen und amtlichen Zeug⸗
niß , daß er die natuͤrlichen Pocken , oder mit Erfolg
die Impfung uͤberſtanden habe , und wenn er aus einer
andern inlaͤndiſchen Schule uͤbertritt, mit einem Ent⸗

laſſungsſchein aus derſelben , verſehen ſeyn . — Wer in
die unterſte Claße eintritt , darf nicht unter ſechs , und

nicht uͤber neun Jahre alt ſeyn .
Der Aufgenommene erlegt einen Beytrag fuͤr die

Caſſe der Schulbibliothek , deſſen Minimum auf 1 fl.
21 kr. geſetzt iſt . Fortdauernd bezahlen aber jaͤhrlich
fuͤr den ganzen Unterricht die Schuͤler der erſten , zwey⸗
ten und dritten Claſſe 12 fl. , die Schuͤler der Aten Claſ⸗
ſe 10 fl . , der § ten 4 fl . , und der öEten Claſſe 3 fl.

Im Laufe des Jahrs wird keiner aufgenommen ,
der nicht ſo viel Kenntniſſe beweist , daß er ſich irgend⸗
wo an den laufenden Curſus anſchließt .

Die Zahl der Zoͤglinge waͤchst, mit der Beroͤl⸗

kerung der Reſidenzſtadt in jedem Jahre , und belaͤuft
ſich gegenwaͤrtig auf mehr als 300 , unter welchen ſich
außer 44 katholiſchen Schuͤlern auch immer mehrere des
Moſaiſchen Glaubensbekenntniſſes befinden . ) Auch

) Die Zahl der Zöglinge des Karlsruher Lyceums war
an Oſtern 1809 — 217 .

— — 1810 — 228 .
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zaͤhlt die Anſtalt immer einige Auslaͤnder unter ihren

Zoͤglingen.

Die Pruͤfungen wurden von jeher zweymal im

Jahr , am Ende jedes Semeſters gehalten . Seit eini⸗

gen Jahren iſt nur Eine Hauptpruͤfung , die ungefaͤhr
eine Woche lang dauert . Sie wird von dem Mini⸗

ſterium des Innern durch eine Commiſſion beſchickt

und geleitet .

Die ß§te und öte Claſſe hat an den Sonntagen

Vormittags eigenen , dem Alter dieſer Schuͤler 1865
meſſenen Gottesdienſt , oder ſogenannte Schulkirche

die uͤbrigen beſuchen den oͤffentlichen Gottesdienſt , ünd

ſtehen an eigenen Plaͤtzen unter wechſelnder Aufſicht

eines Lehrers .

Den Zufluß der Schuͤler erhaͤlt das Lyceum in

Beziehung auf die niederen Claſſen meiſtens aus den

Familien der Staatsdiener und Buͤrger der Reſidenz

und ihrer Umgebungen , in Beziehung auf die obern

Claſſen zugleich aus den Paͤdagogien und lateiniſchen

Schulen des Landes . Die vormalige Sucht des Land⸗

manns , wenigſtens einen ſeiner Soͤhne fuͤr den Kir —

chen - oder Staatsdienſt zu beſtimmen , hat durch die

neueren Zeitverhaͤltniſſe ſich ſehr gemindert .

Der groͤßte Theil der Schuͤler gehet aus der Aten

an Oſtern 1811 — 259 .

— — 1812 — 2568.

— — 1813 — 293 .

„ 11ſ303 .

— — 13815 340 .
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WE Claſſe zur ſogenannten Schreiberey — oder aus dieſer

48 UI und aus der Realſchule zur Kaufmannſchaft und zu

9 Kuͤnſten uͤber.

I
N Die Bibliothek des Lyceums beſteht aus

ungefaͤhr 1300 Baͤnden; außer den fuͤr ſie geeig⸗
neten philologiſchen und Schulſchriften , auch ein⸗

gefuͤhrten Schulbuͤchern in mehrfacher Zahl fuͤr arme

Schuͤler enthaͤlt ſie viel Theologiſches und Gemiſchtes .
Sie erhaͤlt und vermehrt ſich aus einem jaͤhrlichen Ge⸗

ſchenke Sr . Koͤnigl. Hoheit des Großherzogs und den

Aufnahmsgeldern . Jeder Lehrer iſt verpflichtet , von

Werken , die er herausgiebt , ein Exemplar in dieſelbe
zu ſtiften . Ein Lehrer des Inſtituts bekleidet die

Stelle eines Bibliothekaͤrs .

Das Lyceum beſitzt ferner ein Naturalienkabinet ,
geſtiftet von dem verſtorbenen Herrn Praͤſidenten von

Hahn , meiſt vaterlaͤndiſche Mineralien enthaltend . Aus

Mangel an ſchicklichem Platz konnte es in dem jetzigen
Lokal noch nicht aufgeſtellt werden . Sein Gebrauch wird

entbehrlich durch die eigene , reiche , zweckmaͤßig gewaͤhlte,
und inſtruktive Sammlung des jetzigen Lehrers der Na —

turgeſchichte , des geheimen Hofraths Gmelin . Derſelbe
benuͤtzt auch fuͤr ſeine Zuhoͤrer den großherzoglichen bota⸗

niſchen Garten , ſo wie der Lehrer der Phyſik das in dem

Lyceum aufgeſtellte großherzogl iche phyſikaliſche Cabinet .

Der Fond fuͤr die Unterhaltung des Lyceums iſt in

zwey Zweige getheilt — in den alten Gymnaſiums⸗ und



neuen Lyceums - Fond . ) Die oberſte Aufſicht uͤber die

Verwaltung dieſer Fonds fuͤhret das Miniſterium des

Innern .

Mit dem Lyceum verbunden ſind noch 1 ) Unter⸗

1 richt in der engliſchen Sprache . Sie wird von

den Primanern des Lyceums in zwey Abtheilungen , wo —ͤ

chentlich zu zwey Stunden , beſucht . Die Pruͤfungen
haben mit denen des Lyceums Statt . 2 ) Ein Inſti⸗
tut fuͤr Chemie , meiſt von angehenden Wundaͤrzten,
Thieraͤrzten, Kuͤnſtlern ꝛc. woͤchentlich in zwey Stunden

beſucht . “ ) — Das lateiniſche Redeinſtitut , nie ſeinem
Zwecke entſprechend , iſt ſchon laͤngſt wieder eingegan⸗

gen . kt )

Auch ſteht die lateiniſche Schule oder das

Paͤdagogium in Durlach gleichſam als eine Filial in

) Den neuen Lyceums Fond verdanken die Karlsruher
dem Großherzoge Karl Friedrich .

) PrivatVorleſungen über reine und angewandte Chemie
hält der Hofmedicus Kölreuter faſt alle Jahre in Begleitung
der zu beyden Zwecken nöthigen Verſuche und chemiſchen
Operationen . Er hat hiezu in ſeiner Wohnung ein

zwar kleines , aber ſehr zweckmäſig eingerichtetes Labo⸗
ratorium . — Nicht nur mehrere junge Künſtler von

verſchiedenen Fächern , ſondern auch Männer aus höhe —
ren Ständen wohnen als Freunde der Naturkunde die —

ſen Vorleſungen bey .
) Es wurde in dem Jahr 1775 zur Uebung in der la —

K teiniſchen Sprache errichtet . Schüler der fünften Klaſſe ,
welche ſich den Studien oder einem Berufe widmeten ,
der Kenntniſſe der lateiniſchen Sprache erfordert , be—

ſuchten daſſelbe .



6 Verbindung mit dem Lyceum . Der Director deſſelben
viſitirt ſie , haͤlt jährlich zwey amtliche Pruͤſungen in der —M
ſelben , und berichtet uͤber deren Zuſtand an die obere

Behoͤrde ( Miniſterium des Innern , Evangeliſche Sec⸗

tion . ) Sie ſendet die geordneten Ausarbeitungen zu den‚

Schulkonferenzen des Lyceums , und beſchickt ſie durch einen

Lehrer .

Die in dem Jahre 1766 , wiewohl eigentlich als

Privat⸗Inſtitut , doch in Verbindung mit dem akade⸗

110 miſchen Gymnaſium errichtete lateiniſche Societaͤt iſt ſchon
vor geraumer Zeit erloſchen. Geheimer Kirchenrath Tit —

tel , deſſen Namen auch die Anhaͤnger neuerer philoſo⸗
phiſcher Schulen immer mit Achtung nennen ſollten , war

der Stifter derſelben . Sie bezweckte Ausbreitung der

ſchoͤnen Wiſſenſchaften, vorzuͤglich der roͤmiſchen Literatur .

Auswaͤrtige und inlaͤndiſche Gelehrte wurden theils als

Ehren⸗ theils als ordentliche Mitglieder in dieſelbe auf⸗

genommen . Der Hr . Erbprinz von Baden Karl Lud⸗

wig gefeyerten Andenkens war ihr Protector ; der als

Gelehrter und Geſchaͤftsmann zugleich ausgezeichnete Hr.
geheime Rath von Hahn , wirklicher — und der beruͤhmte

J Profeſſor Schoͤpflin Ehrenpraͤfident derſelben .

Pagerie .

Die Pagerie , unter dem Geſichtspunkte als Er⸗
9ziehungs - und Bildungsanſtalt fuͤr inlaͤndiſche adeliche *

Jugend betrachtet , exiſtirte ſchon in den fruͤheſten Zei⸗ 4

ten des Markgrafthums Baden . Die Markgrafen hat⸗



— 221 —

ten gewoͤhnlich ſechs Pagen zur Aufwartung . Die dru —ͤ

ckenden Kriegszeiten veranlaßten aber Großherzog Carl

Friedrich , dieſes adeliche Inſtitut einige Zeit aufhoͤren

zu laſſen .

In dem Jahre 1803 wurde es neuerdin gs , Anfangs

nur fuͤr fuͤnf, im Jahr 18 1r aber mit einer groͤſſeren Aus⸗

dehnung fuͤr zwoͤlf Pagen begruͤndet, welche Anzahl

aber nicht fixirt iſt .

In der Regel ſollen ſie mit dem zwoͤlften Jahre

eintreten , und die Anſtalt nach zuruͤckgelegtem ſechzehn —

ten Jahre verlaſſen . Den Unterricht empfangen ſie theils —

in dem Lyceum , theils in der Militaͤr - Akademie , theils

in dem Inſtitute ſelbſt . Er dehnt ſich auf das wiſſen⸗

ſchaftliche Studium der deutſchen , lateiniſchen , griechiſchen

und franzoͤſiſchen Sprache , der Geographie , Geſchichte ,

Mathematik und Technologie aus . Hiemit vereinigen ſich

militaͤriſche , artiſtiſche und gymnaſtiſche Uebungen . Bisher

hatte nur eine Pruͤfung ſtatt , wenn die adelichen Zoͤglinge

zur hohen Schule abgehen ſollten . Kuͤnftig wird dieſelbe
dem Vernehmen nach jaͤhrlich eintreten .

Mit der groͤßten Sorgfalt wird von einem Hofmei⸗
ſter auf Alles Ruͤckſicht genommen , was die feine Erzie —

hung dieſer adelichen Juͤnglinge, welche ſich einſt in Civil⸗

oder Militaͤr⸗Dienſten gleich ihren Voreltern auszeichnen

ſollen , zu foͤrdern vermag . Alle ihrem Stande angemeſ —

ſenen Beduͤrfniſſe empfangen ſie auf Koſten des Hofes .
Die oberſte Aufſicht fuͤhret der Großherzogl . Ober —⸗

hofmarſchallſtab —die oͤkonomiſchen Gegenſtaͤnde des Ja⸗

ſtitutes werden von der Hofoͤkonomieverwaltung beſorgt .
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Bildungsanſtalten fuͤr einzelne
Wiſſenſchaften .

Ingenieur⸗Schule .
Sie begann unter Großherzog Karl Friedrich

im Jahr 1807 . Ihr Zweck iſt Bildung vorzuͤglich brauch⸗
barer Civil⸗Ingenieurs .

Juͤnglinge zwiſchen 14 und 15 Jahren , welche die

noͤthigen Vorkenntniſſe in den Gymnaſien geſammelt ha⸗

ben, ſind ohne irgend andere Ruͤckſichten aufnahmsfaͤhig.
Das Inſtitut hat zwey Claſſen , in welchen waͤh⸗

rend drey Jahren

IJ. Von der reinen Mathematik

4 Arithmetik , ( die Progreſſions - und Logarithmen⸗
lehre nebſt beyder Anwendung auf Zinsrechnung mit ein⸗

geſchloſſen . ) b ) Geometrie , nebſt geometriſcher Con⸗

ſtructionslehre ( als nothwendige Anleitung zur Projektions⸗
lehre und Perſpective ) c) Trigonometrie ( gemeine
und analytiſche ) d ) Hoͤhere Geometrie , e) Buck⸗
ſtabenrechenkunſt und Algebra bis zur Auflöſung
der cubiſchen und biquadratiſchen Gleichungen incluſive
) Differential - ⸗und Integralrechnung .

II . Von der angewandten Mathematik
die theoretiſchen Grundlehren der à4) Statik ,
b ) Hydroſtatik , c ) Aeroſtatik d) Mechanik
und e) Hydraulik ,
von dem auch als Schriftſteller ruͤhmlichſt bekannten Hr.
Profeſſor Ladomus gelehrt werden , und zwar nicht blos

vortragsweiſe wie auf Academien , ſondern auch vermit⸗
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telſt Aufloͤſung von Aufgaben , die aus der Zoͤglinge köͤnf⸗
tigem Erfahrungskreiſe ſelbſt geſchoͤpft ſind , einuͤbend und

ſo Einſicht und Gewandtheit gleichbezweckend .
Den Unterricht in dem Zeichnen und Uebung in al⸗

len Gattungen praktiſch techniſcher Arbeiten empfangen
die Eleven der Ingenieurſchule in dem

Ingenieur⸗Buͤreau 9)
der eigentlichen Kanzley der Ingenieur ⸗Commif⸗

ſion . Sie ſind auch in zwey Claſſen getheilt . Die , wel⸗

che wegen ihrer Brauchbarkeit zur erſten Claſſe gehoͤren,
erhalten fuͤr ihre Arbeiten Tagsgebuͤhren , und ſind wie

die Praktikanten an andern Stellen anzuſehen .
Im Durchſchnitt haben ſeit der kurzen Zeit der

Errichtung der Ingenieurſchule dieſelbe jaͤhrlich zehen bis

zwoͤlf Zoͤglinge beſuchet ; ſie haben außer ihrem eignen

Unterhalt , bis ſie in die erſte Claſſe der bezahlten Eleven

des Ingenieur⸗Buͤreaus eintreten , keine andere Koſten ,
als ein jaͤhrliches Honorar von drey Louisd ' ors fuͤr die

oͤffentlichen Vortraͤge des H. Profeſſor Ladomus zu be⸗

ſtreiten . Privatiſſima werden wie uͤberall beſonders hono⸗
rirt . Sowohl die Schule als das Buͤreau werden auf
Staatskoſten unterhalten . * )

) Seit einigen Jahren iſt das Ingenieur - Büreau nicht
nur mit dem Trianguliren des Landes , ſondern auch
mit anderen wichtigen Unternehmungen beſchäftiget ,
von denen aber noch keine ganz vollendet iſt . Was es
unter der Leitung des H. Obriſtlieutenants Tulla leiſtet ,
beweißt die neueſte von dem badiſchen Stagte in der
Mülleriſchen Buchhandlung erſchienene Charte .

* ) Man ſpart , ſo viel es die Zeitverhältniſſe erlauben ,
keine Koſten , um das Büreau mit vorzüglichem Appa⸗



Nach dem Grade der Faͤhigkeiten werden die aus⸗

gebildeten Zoͤglinge in den Staatsdienſt aufgenommen .

Vorſtand beyder Inſtitute iſt der verdiente H. Obriſt⸗

lieutenant Tulla .

Militaärſchule .

Sie iſt eine Schoͤpfung der juͤngſten Zeit , veran⸗

laßt durch die mit der Vergroͤſſerung der Badiſchen Staa⸗

ten verbundene Ausdehnung der militaͤriſchen Macht .
Wer ſich zum Militaͤrſtande bilden will , und die Ele⸗

mentar - Kenntniſſe des Leſens , Rechnens , und Schrei⸗
bens beſitzt , kann nach vorher erhaltener Erlaubniß von

dem Director des Inſtitutes (jetzt Herrn Generalmajor

von Stolze ) dem Unterrichte in den militaͤriſchen und

Huͤlfs⸗Wiſſenſchaften unentgeldlich beywohnen . Der erſte

Lehrer des Inſtitutes traͤgt die Grundſaͤtze der reinen Ma⸗

thematik , der Fortifikation , des Gebrauchs und der Wir⸗

kung der Waffen , ſo wie der Geſchuͤtzkunſt vor . Die

beyden andern Lehrer bilden die Zoͤglinge in dem ganzen

Umfange der deutſchen und franzoͤſiſchen Sprache .

Gewoͤhnlich beſuchen dieſe ſchoͤne Anſtalt , welcher
Se . Koͤnigl. Hoheit der jetzige Großherzog beſondere Auf⸗

merkſamkeit und Unterſtuͤtzung widmet , zwiſchen dreyſſig

rat zu verſehen . So wurden z. B. ſeit einigen Jah⸗
ren acht Theodolite für trigonometriſche Landesver —
meſſungen angeſchaft — die Riß oder Charten Kam —
mer befindet ſich nicht in dem Büreau , ſondern bildet
einen Beſtandtheil des Landesarchives . Sie enthält
viele merkwürdige topographiſche und RenovationsPlane .
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und vierzig Militaͤr⸗- Perſonen von verſchiedenen Regimen⸗
tern . Taͤglich wird Morgens und Nachmittags Unter⸗

ticht ertheilt . Der Zeitraum fuͤr die Ausbildung haͤngt
von dem Grade der Faͤhigkeiten und des Fleißes ab .

Bildungs - Anſtalt fuͤr Wundaͤrzte .

Fuͤr diejenigen , welche ſich als Unterwundaͤrzte bil⸗

den wollen , und daher nicht des akademiſchen Unterrich —
tes im ganzen Umfange beduͤrfen , werden Vorleſungen

in dem buͤrgerlichen Hoſpitale gehalten . Sie haben da

Gelegenheit , die Anatomie , Chirurgie , Entbindungskunſt ,
u. ſ. w. nicht nur theoretiſch , ſondern auch praktiſch kennen

zu lernen . In dem Lyceum koͤnnen ſie zugleich den Vor⸗

leſungen uͤber Phyſik , Mineralogie , Botanik und Che⸗
mie beywohnen .

Thierarzneyſchule .

Sie verdankt ihr Daſeyn Karl Friedrich , deſ —

ſen ſorgſamer Blick ſich uͤber alle dem Staate nuͤtzlichen

Bildungs⸗Anſtalten verbreitete .

Vor fuͤnf und dreyſſig Jahren ließ er zwey junge
talentvolle Wundaͤrzte, die H. Vierordt und Stup⸗

fer an eine der beruͤhmteſten Thierarzneyſchulen des Aus⸗

landes reiſen , um ſich da auf ſeine Koſten in das Stu⸗

dium der Thierarzneykunde theoretiſch und praktiſch ein⸗

zuweihen . Da beyde nach ihrer Ruͤckkehr im Jahr 1782

in den Pruͤfungen ganz der Erwartung entſprachen , ſo

wurden ſie an der zu etrichtenden Thierarzneyſchule als

oͤffentliche Lehrer angeſtellt .
15
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Karl Friedrich befahl die Erbauung eines ein⸗

ſtöckigen Hauſes vor dem Ruͤppurer Thor an dem Land⸗

graben , in welchem jetzt noch ein 40 Schuhe langer und

25 Schuhe breiter Saal zum Zergliedern der Thiere die⸗

net . Zunaͤchſt demſelben befinden ſich ein kleines Neben⸗

zimmer fuͤr Aufbewahrung der Inſtrumente , und eine

Kuͤche mit den noͤthigen Keſſeln zur Verfertigung dooto⸗

miſcher Praͤparate.

Karl Friedrich widmete einen kleinen Fond , ſo

weit es die damaligen beſchraͤnkteren Verhaͤltniſſe zuließen ,

zu Erhaltung dieſer Anſtalt .

In der Folge wurden dem als Leibwundarzte be —

ſchaͤftigten H. Vierordt noch der Hofpferdearzt H. Tſcheu—
lin , und ſpaͤter der jezige Leibwundarzt H. Gebhard als

Lehrer an der Thierarzneyſchule beygegeben . Nach Vier⸗

ordts Tode uͤbernahm Hr . Leibarzt Teufel die Stelle

eines erſten theoretiſchen Lehrers und Dirigenten an der

Thierarzneyſchule . Unter ſeiner einſichtsvollen Leitung und

bey dem großen Intereſſe , welches er fuͤr dieſe wichtige

Staatsanſtalt heget , iſt ſie zu der Stufe gediehen , auf

welcher ſie ſich gegenwaͤrtig befindet .

Jeder In - und Auslaͤnder hat zu den Vorleſungen

in der Thierarzneyſchule , wenn er die noͤthigen Vorkennt —

niſſe beſitzt , unentgeldlichen Zutritt . In einem Zeitraume

von zwey Jahren werden ſaͤmmtliche Zweige der Thier⸗

heilkunde ſowohl theoretiſch als praktiſch vorgetragen .

Der praktiſche Unterricht wird bey dem Mangel

eines Thierhoſpitals theils in den Militaͤr - und Marſtaͤl⸗

1
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len , theils in den Privatſtaͤllen , wo ſich kranke Thiere
befinden , nach Noͤglichkeit ertheilet .

Im Durchſchnitt zaͤhlte dieſe Lehranſtalt bisher

jaͤhrlich fuͤnfzehn bis zwanzig Schuͤler, unter denen ſich
oͤfters auch Auslaͤnder beſonders Schweizer befanden . Sie

hat eine eigenthuͤmliche Sammlung der beſten Werke uͤber

die geſammten Zweige der Thierheilkunde .
Wer hier oder uͤberhaupt in den Badiſchen Staaten

die Thierheilkunde ausuͤben, oder als Thierbezirksarzt an⸗

geſtellt zu werden wuͤnſcht , muß die hieſige oder eine
andere Thierarzneyſchule beſucht haben, und ſeine zurei⸗
chenden Kenntniſſe in einer Pruͤfung erproben .

Noch hat dieſes Inſtitut , ungeachtet es beſonders in
der juͤngeren Zeit vortreffliche Thieraͤrzte bildete , unter
den unguͤnſtigen Zeitumſtaͤnden , nicht zu der Bluͤthe und

Ausdehnung gelangen koͤnnen, welcher es im Verhaͤltniß
zu der gegenwaͤrtigen Groͤße des Staates bedarf . Wird

einſt der ſehr geringe Fond deſſelben ſo vermehret werden,
daß die Lehrer ihr Amt nicht mehr als ein Nebengeſchaͤft
anſehen muͤſſen, daß man die Praͤparatenſammlung zu
erweitern , ein angemeſſeneres Lokal zu erbauen , und ein

Thierhoſpital anzulegen vermag , ſo darf unſere mit ſehr
geſchickten und zum Theil auch als Schriftſteller beruͤhm⸗
ten Maͤnnern beſetzte Thierarzneyſchule auf die erſte Rang⸗
klaſſe unter ihren Mitſchweſtern Anſpruch machen . Er⸗

waͤgt man ihren wohlthaͤtigen Einfluß in einem Staate ,
deſſen vorzuͤglicher Wohlſtand in der Landoͤkonomie beru⸗

het , und der ſeiner Lage nach ſtets einer angemeſſenen
militaͤriſchen Macht bedarf , ſo iſt außer Zweifel , daß der

465
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jetzt regierende Großherzog in guͤnſtigeren Zeiten die Schoͤp⸗

fung Seines verklaͤrten H. Grosvaters zu der Stufe der

hoͤchſten Kultur empor heben , und dann auch eine groͤßere

Zahl Auslaͤnder dieſes Bildungs⸗Inſtitut beſuchen werde .

Forſt⸗ und Jagd⸗ - Lehrinſtitut ,

Eine Kabinetsverfuͤgung vom Sten Sept . 1808

ertheilte dem beruͤhmten Herrn Cberforſtrathe Laurop die

landesherrliche Erlaubniß zu Errichtung einer Forſtlehran⸗

ſtalt dahier , jedoch auf ſeine Koſten , und ohne Anſprache

auf Stagtsunterſtuͤtzung .

Das Inſtitut ward mit Oſtern des Jahres 1809

eroͤfnet. Bey der Concurrenz mehrerer deutſchen Forſtlehr —

Anſtalten und dem Umſtande , daß noch eine folche ſchon

viele Jahre in dem hieſigen Staate beſtehet, “) war es

nur Folge des großen Vertrauens auf H. Oberforſtrath

Laurop als Gelehrten und Geſchaͤftsmann, daß ohne große

Verbreilung der Ankuͤndigung gleich Anfangs ſieben Ele⸗

ven in die beyden erſten Kurſe eintraten . Der Unterricht

ward im ganzen Umfange von dem H. Direckor des In⸗

ſtitutes allein ertheilet .

Mit Zunahme der Zahl der Eleven wurden zwey

Lehrer angeſtellt — einer fuͤr die mathematiſchen Wiſ—⸗

ſenſchaften — der andere fuͤr den Vortrag des Forſt⸗

) Zu Freyburg im Breisgau unter der Leitung des Hr⸗

Oberforſimeiſters Frhr . von Drais .



und Jagdrechtes , ſo wie der Jagdwiſſenſchaft . “) In

juͤngſter Zeit kam noch ein Lehrer zum mathematiſchen

Unterrichte fuͤr diejenigen hinzu , welche in den Anfangs⸗
gruͤnden der Mathematik noch nicht die zureichenden

Kenntniſſe haben . . 4195

Dieſe vier Lehrer mit Einſchluß des Direttors thei⸗
len ſich ſo in die Lehrfaͤcher , daß alle diejenigen ; welche
ihre vollkommene Ausbildung in dem Inſtitute erhalten ,
und ſich ſowohl zu niederen als hoͤheren Forſtſtellen ge⸗
ſchickt machen wollen , das Studium der hiezu erforder⸗
lichen Wiſſenſchaften in drey halbjaͤhrigen Kurſen nach
einem ſehr zweckmaͤſigen gedruckten Lehrplane beendigen
köͤnnen . — Die mathematiſchen Vortraͤge beſchraͤnken ſich
nur auf dasjenige , was unmittelbar auf das Forſt⸗
weſen Bezug hat .

Der H. Director des Inſtitutes gebraucht zum Un⸗

terrichte eine Saamen - Sammlung von hundert der vor⸗

zuͤglichſten deutſchen Holzarten . Zu einer Holzſammlung
in Buͤcherform von den vorzuͤglichſten Holzarten ſind be⸗

reits die rohen Materialien vorhanden , daher ſie bald ganz
bearbeitet ſeyn wird .

Zu den praktiſchen Uebungen aller Art dienen

die nahe gelegenen Waldungen , der hieſige botaniſche

) Letztere Vorträge ſind dem auch in der literäriſchen
Welt rühmlich bekannten H. Forſtrathe Fiſcher übertra —

gen . Er leiſtet dem Inſtitute in jeder Hinſicht ſehr we⸗
ſentliche Dienſte , und wirkt durch ſeinen gründlichen
und zweckmäßigen Unterricht zu deſſen Blüthe mit⸗
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Gärten , und eine , nur eine viertel Stunde von hier enk⸗

legene , von dem H . Director des Inſtitutes vortreflich

eingerichtete Forſtplantage , welche ihm zu dieſem Zwecke

von Seite des Staates uͤberlaſſen wurde . “) Es fehlet

auch den Studierenden nicht an Gelegenheit , ſowohl an⸗

geſtellten Jagden mit beyzuwohnen , als ſich in der klei⸗

nen Jagd zu uͤben.

Die Vorleſungen des Winterkurſes nehmen jedes⸗

mal den rten November , und die des Sommerkurſes den

Iten May ihren Anfang . Zu dieſen Zeiten finden neue

Aufnahmen ſtatt , wenn die Meldungen dazu wenigſtens

vier Wochen vor dem Anfang der Vorleſungen geſchehen

ſind . Der Aufzunehmende muß wenigſtens 16 Jahre

alt ſeyn , die noͤthigen Schulkenntniſſe beſitzen , und ſich

uͤber ſein bisheriges ſittliches Betragen ausweiſen koͤnnen .

Fuͤr den Unterricht waͤhrend eines halbjaͤhrigen Kur⸗

ſes werden von jedem Studierenden 66 fl. im voraus

bezahlt .

Eltern , welche ihre Soͤhne dieſer Unterrichtsanſtalt

widmen , koͤnnen verſichert ſeyn , daß uͤber deren Fleiß

und ſittliches Betragen mit Sorgfalt gewachet wird .

— —

8) Dieſe Forſtplantage befindet ſich am großen Exerzier⸗

Platze im Hardtwalde . Sie wird von dem H. Ober⸗

forſtrathe Laurop auf Koſten der Förſtkaſſe adminiſtriret .

Derſelbe nimmt da Anſaaten und Pflanzungen vor ,

bey welchen die Forſteleben , um dieſe Geſchäfte praktiſch
zu erlernen , ſelbſt Hand anlegen müſſen . Die in der⸗

ſelben gezogenen Pflanzen werden ſodann für die Herr⸗

ſchaftlichen Waldungen abgegeben ,
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Chemiſches Laboratorium .

Der Beſitzer deſſelben iſt unſer geſchickter Staats⸗

Chemiker Herr Salzer . )

Sein Laboratorium ( zu deſſen Erbauung ihm der

Staat den Platz unentgeldlich uͤberließ) befindet ſich auf
der linken Seite der Ettlinger Straße zwiſchen Karlsruhe

und Rippur . Es iſt ungefaͤhr hundert Schuhe lang , und

ſechzig breit . Sein Aeußeres giebt durch das vorſprin⸗
gende breite Dach auf allen Seiten die freundliche Erinne⸗

rung an eines der helvetiſchen Landhaͤuſer.
Das Innere des Gebaͤudes enthaͤlt zwey große Salz⸗

pfannen von Kupfer , zwey große Oefen mit zehn großen

eiſernen Keſſeln , einen ſolchen mit Sandbaͤdern , zwey

Calzinier - Oefen , einen Windofen und einen Ofen mit

Geblaͤß nebſt mehreren andern Apparaten . Ein Zimmer

fuͤr den Beſitzer des Laboratoriums , eines fuͤr den Labo⸗

ranten , und ein Magazin zu Aufbewahrung der Mate⸗

rialien entſprechen allen Beduͤrfniſſen der zweckmaͤßigen
Einrichtung einer ſolchen Anſtalt .

In dieſem Laboratorium werden fuͤr den Handel im

Großen erzeugt : kohlenſaures Natrum , ſalzſaures Kali ,

Drucker⸗oder Frankfurter Schwaͤrze , Salpeter - und Salz⸗

ſaͤure ꝛc. ſo wie auch auf Beſtellung , alle chemiſche Praͤ⸗

parate , Reagentien , Farben u. ſ . w. fuͤr Chemiker, Kuͤnſt⸗

) Die Talente und der Beobachtungsgeiſt dieſes in

ſeinem Fache unermüdeten Mannes ſind bereits von

einigen gelehrten Geſellſchaften durch die Aufnahme un⸗

ter ihre Mitglieder gewürdiget worden .
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ler , und Fabrikanten . Ungeachtet dieſe Anſtalt erft

ſeit kurzem beſtehet , und daher noch nicht ſo allgemein

bekannt iſt , wie ſie zu ſeyn verdienet , ſo macht ſie doch

ſchon bedeutende Geſch aͤfte zur groͤßten Zufriedenheit der⸗

jenigen , welche chemiſche Erzeugniſſe von ihr beziehen .

Waͤre dieſe neue Privatunternehmung nicht aber

auch vortreflich geeignet , um einſt , wenn es die Staats⸗

kraͤfte erlauben , ein oͤffentliches chemiſch⸗techniſches Inſti⸗
tut , deſſen Wichtigkeit nicht nur fuͤr die Stadt , ſondern

fuͤr den ganzen Staat unverkennbar iſt , mit ihr zu verbin⸗

den ? — Man erlaube mir einige Aeußerungen uͤber die

zweckmaͤßige Art der Ausfuͤhrung dieſes Ideals .

Kuͤnſtler und Handwerker des Landes , welche bey

ihren Arbeiten chemiſche Kenntniſſe noͤthig haben , wuͤr⸗

den ſich in einem ſolchen techniſch⸗chemiſchen Inſtitute

mit den Mitteln zur Vervollkommnung ihrer Gewerbe und

zur Veredlung der Producte derſelben , ſo wie ſie die jetzige

hohe Stufe der Ausbildung der Chemie , und ihre ferneren

Fortſchritte darbieten , bekannt machen . Sie wuͤrden durch

die Sammlung ſolcher Kenntniſſe in Stand geſetztwerden ,

ihre Gewerbe mit beſſerem Erfolge fuͤr den Staat ſo wie

fuͤr ſich ſelbſt zu betreiben . Wie ſehr muͤßte nicht dadurch

der vaterlaͤndiſche Gewerbfleiß gewinnen !

Das Juſt
itut koͤnnte aus zwey Claſſen beſtehen , —

der Allgemeinen und Beſondern . In letzterer wuͤrden

nur einzelne Thele der Chemie , ſo weit ſie Anwen⸗

dung fuͤr gewiſſe Gewerbe z. B . der Baͤcker, Brauer ,

Branntweinbrenner , Eſſigſieder u. ſ. w. haben , theoretiſch⸗

Fraktiſch vorgetragen . Die erſtere Claſſe waͤre beſtimmt ,
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um in derſelben den vollſtaͤndigen Unterricht der Chemie

vorzuͤglich ſolchen Leuten zu geben , welche die Landwirth⸗

ſchaft mit Einſicht und nicht in dem gemeinenSchlendrian
betreiben wollen , deren perſonelle Verhaͤltniſſe ſie aber

außer Stand ſetzen , denſelben ganz wiſſenſchaftlich mit

allen Huͤlfskenntniſſen zu empfangen .

Die Vortraͤge in dem Inſtitute muͤßten ganz popu⸗

laͤr und praktiſch ſeyn . Sie wuͤrden fuͤr eine jede Ge⸗

werbs⸗ Claſſe der Reihe nach von Zeit zu Zeit gehalten , und

dieſes borher in dem ganzen Staate bekannt gemacht .

Keine Zwangs - ſondern nur Ermunterungs - Mittel duͤrf⸗

ten zu Erreichung des Zweckes groͤſſerer Gewerbsbildung

eintreten . Die Lehranſtalt muͤßte unentgeldlich offen ſte⸗

hen . Alle , welche dieſelbe beſuchen , wuͤrden am Ende

des Unterrichtes von einer Kommiſſion gepruͤft , und aus⸗

gezeichnete Subjekte durch Diplome zu Kunſtmeiſtern

( Kunſttoͤpfern , Kunſtfaͤrbern ꝛc. ) ernannt . Dieſen waͤre

der Vorzug zu geben , daß ſie vor anderen nur zuͤnfti⸗

gen Handwerksmeiſtern die Arbeiten fuͤr den Hof und

den Staat anzuſprechen haͤtten.

Dem techniſch - chemiſchen Inſtitute ſollte , die Aus⸗

bildung der ernannten Kunſtmeiſter zu erweitern , und

ihren genoſſenen Unterricht fuͤr die Folge ungeſchwaͤcht9¹

zu erhalten , eine allgemeine Niederlage fuͤr die Producte

der Landesinduſtrie einverleibt werden . Da wuͤrde allen ,

welche Diplome als Kunſtmeiſter haben , ihre Waare ge⸗

gen baare Bezahlung billiger Preiſe abgenommen , und

fuͤr deren Verkauf vorzuͤglich auf Meſſen und Jahrmaͤrk—
ten geſorgt .



In jedem Jahre ſollte eine oͤffentliche Ausſtellung
der Waaren der Kunſtmeiſter ſtatt haben , und nach dem

Ausſpruch der Induſtrie⸗Commiſſion waͤren diejenige ,

welche etwas ganz vorzuͤgliches und das Beſte in dieſer

Art geliefert haben , mit Verdienſt - Medaillen zu belohnen .

Moͤge dieſe Anſicht naͤher geyruͤft werden und nicht

Ideal bleiben ! Mit reichlichen Zinnſen wuͤrde ſich der Fond

fuͤr die Realiſirung einer ſolchen Anſtalt lohnen , und dem

Staate eine neue Quelle des Wohlſtandes eroͤfnen.

Kunſtbildungsanſtalten .

Oeffentliche allgemeine Zeichenſchule .

Sie beſtehet naͤchſt ein halbes Jahrhundert fuͤr die maͤnn⸗

liche und weibliche Jugend aller Staͤnde und jeden Alters .

Ihr Wirkungskreis iſt nicht auf eine Gattung der Zeich⸗

nungs⸗Gegenſtaͤnde ausſchließend beſchraͤnkt ; doch kann

ſie nur als eine Elementarſchule im eigentlichen Sinne

angeſehen werden .

Der Lehrer an der Zeichenſchule wird von dem Staate

beſoldet , daher die Jugend dieſen Unterricht in der Regel

unentgeldlich genießt , ja es werden auch den Aermeren

ie Beduͤrfniſſe zu dieſem Zwecke gleichfalls unentgeldlich

abgegeben .

Landſchaftliche Zeichenſchule .

Dem unermuͤdeten Kunſteifer des Herrn Halden —

wang , deſſen Beſitz ſich ſchon ſeit eilf Jahren unſere

Reſidenzſtadt erfreuet , verdankte dieſe Bildungsanſtalt

in dem Jahre 18t0 ihr Entſtehen . Um der vollkom⸗
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menen Etreichung des Zweckes verſicherk zu ſeyn , nimmt

er nie mehr , als zwoͤlf Eleven auf , waͤhlt aber die ta⸗

lentvollſten unter denjenigen , welche ſich zur Annahme

melden . In Hinſicht des Alters beſtehen keine Vorſchrif⸗

ten ; doch iſt der Eintritt zwiſchen dem neunten und

fuͤnfzehnten Jahre als Regel anzunehmen .

Ulngeachtet noch zur Zeit dieſem neuen Inſtitute kei⸗

ne zureichende Unterſtuͤtzung gegeben werden konnte , ſo

hat doch der Unterricht von woͤchentlich vier Stunden ganz

unentgeldlich ſtatt . Gewiß werden einſt aus dieſer kaum

aufkeimenden Bildungsanſtalt , fuͤr deren Werth jetzt

nur noch der Name des Stifters buͤrgen kann , ausge⸗

zeichnete Kuͤnſtler hervorgehen .

Hoͤhere Zeichen - und Mahlerey⸗Schule .

Junge Maͤnner , welche ſich bereits mit den Ele —

menten der Zeichen - und Mahlerey - ⸗Kunſt bekannt ge⸗

macht haben , und ganz dieſen Faͤchern widmen wollen ,

erhälten Anleitung zur hoͤhern Kultur von dem verdien⸗

ten Herrn Galleriedirector Becker . Er waͤhlt nur eine

kleine Zahl Eleven mit großer Sorgfalt , vorzuͤglich aus

den Soͤhnen der hoͤheren Staͤnde , daher dieſe Anſtalt ei⸗

gentlich mehr als eine Privatakademie anzuſehen iſt .

Daß ein junger Mann , der ſich mit Talent und

Eifer dieſen erhabenen Kuͤnſten ganz hingiebt , unter der

Leitung des H. Galleriedirectors Becker da , wo ihm zu⸗

gleich die Schaͤtze der Großherzogl . Kupferſtich⸗ und Ge⸗

maͤhlde⸗ Gallerie zum Gebrauche geoͤffnet ſind , ſeinen

Zweck erreichen muͤſſe, bedarf keiner Bemerkung .



Architektoniſche Zeichenſchule .

Großherzog Karl Friedrich faßte ſchon vor

einem halben Jahrhunderte die herrliche Idee , junge

Handwerker , welche des Zeichnens beduͤrfen , in einem

nur fuͤr ſie beſtimmten Inſtitute ganz bilden zu laſſen .

Es wurde daher auf ſeinen Befehl im Jahre 1770 eine

architektoniſche Zeichenſchule von dem damaligen geſchick⸗

MN ten Kunſtmeiſter Fuholt eroͤffnet.

In der juͤngeren Zeit , wo es fuͤr das immer zu⸗

nehmende Karlsruhe um ſo wichtiger wurde , gute Hand⸗
werker vorzuͤglich in Hinſicht des Bauweſens zu erhalten ,

wurde dieſe Schule durch den Eifer der Lehrer und Schuͤ⸗
ler immer bluͤhender.

Jeder Handwerksgenoſſe erhaͤlt unentgeldlichen Un⸗

terricht , er ſeye In - oder Auslaͤnder . Unvermoͤgenden
Inlaͤndern werden auch die erforderlichen Materialien zu

ihrer Arbeit verabreichet .

90 Zwey Lehrer (gegenwaͤrtig H. Baumeiſter Arnold

und Bergmuͤller ) theilen ſich in den theoretiſchen und

N praktiſchen Unterricht . Er beginnt mit den Anfangs⸗

gruͤnden , und ſchreitet nicht nur bis zum Nothwendigen ,

ſondern auch zum Schoͤnen vor , ſo wie die verſchiedenen

Handwerks - Claſſen , Maurer , Zimmerleute , Schreiner ,

Schloſſer ꝛc. fuͤr ihre einzelnen Zweige jener Kenntniſſe

beduͤrfen. Nicht nur eine betraͤchtliche Sammlung

gezeichneter Vorſchriften von den kleinſten einzelnen Ge⸗

genſtaͤnden der Conſtruktionen aller Art bis zur gaͤnz⸗

lichen Ausfuͤhrung, ſondern auch eine Sammlung der
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vorzuͤglichſten und mannichfaltigſten Modelle ſind fuͤr den

Gebrauch der Eleven vorhanden .

Ein vollſtaͤndiger Unterricht dauert drey Jahre , da

zwar im Winter die Schule alle Tage , in den uͤbrigen

Jahrszeiten aber wegen der ſtaͤrkeren Bauarbeiten nur

an den Mittwochen und Samſtagen geöffnet iſt .

Im Durchſchnitt zaͤhlte dieſes treffliche Inſtitut jaͤhr⸗

lich fuͤnf und zwanzig Schuͤler . Diejenige derſelben , wel⸗

che Baumeiſter werden wollen , gehen nach vollendeten

Curſen in das Weinbrenneriſche oder Arnoldiſche Buͤrean

ͤber .

Alles dies iſt bisher ohne Fond geleiſtet worden .

Nur aus kleinen Beytraͤgen von der Staats - und der

Stadteaſſe werden die noͤthigſten Beduͤrfniſſe beſtritten .

Beyde Lehrer dienen aus Patriotismus unentgeldlich ,

da die Beſoldung , welche der erſte Lehrer genießt , als

gar zu gering in keinen Anſchlag zu bringen iſt ,

Moͤchte, ſobald es die beſſere Zeit geſtattet , das

Gouvernement durch einen neuen erwaͤrmenden Strahl

auch dieſes wichtige Inſtitut verjuͤngen . Es bedarf einer

Erweiterung der Lehrgegenſtaͤnde durch Vortraͤge uͤber

Bildhauerey und Modeliren , eines groͤſſeren Lokals , das

jetzt nur noch in einem einzigen Saal des Akademie - Ge —

baͤudes beſtehet . Es bedarf auch einiger Zuſchuͤſſe zu den

jaͤhrlichen allzukleinen Einnahmen . Wuͤrden dann auch
die bisher ſeltnen Pruͤfungen oͤffentlich in jedem Jahre

mit angemeſſener Feyerlichkeit und in Gegenwart von

Commiſſarien der oberaufſehenden Behoͤrde angeſtellt ,
wuͤrden die ſich auszeichnenden Eleven durch kleine Be⸗
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lehnungen ermuntert , und bey ihrer kuͤnftigen Nieder⸗

laſſung beſonders beguͤnſtiget, ſo muͤßte ſich unfehlbar

der maͤchtige Einfluß dieſer Anſtalt auf die Cultur der

wichtigſten Handwerkszweige in ſeiner hoͤchſten Entwick⸗ —

Uung zeigen .

Arnoldiſches Buͤre au

fuͤr Bildung der Baumeiſter .

Ein Privat⸗Unternehmen des Herrn Baumeiſtets

Arnold . Sein Geſchaͤftsumfang ſetzt ihn in Stand , die

Wuͤnſche iunger Leute , welche aus der architekto⸗

niſchen Zeichenſchule austreten , und ſich zu Baumeiſtern

bilden wollen , zu befriedigen . Sie werden auf ſeinem

Buͤreau mit allen Gattungen praktiſcher Geſchaͤfte

bekannt . Mit einem ſeltnen Eifer bemuͤhet er ſich , die

Talente junger Maͤnner zu entwickeln . Er fuͤhrt ſie von

Stufe zu Stufe , und iſt nicht , wie manche andere Leh—⸗

rer , ruͤckhaltend , ſondern theilt ihnen gerne ſeine reich —

haltigen Kenntniſſe und Erfahrungen mit , von welchen

er ſelbſt einen großen Theil durch ſeinen Lehrer , H. Ober⸗

baudirektor Weinbrenner empfangen zu haben dankbar

anerkennt .

Weinbrenneriſches architektoniſches

Buͤreau .

Man koͤnnte dieſe ſchon ſeit mehreren Jahren be—

ſtehende Privatanſtalt des Herrn Oberbaudirektors Wein⸗

brenner mit Recht eine Akademie der Baukunſt nennen .

Nicht nur ſolche , welche ſich dem Studium derſelben



zuerſt widmen wollen , ſondern auch wirkliche praktiſche

Baumeiſter aus den entfernteſten Staaten Deutſchlands

beſuchen dieſe Lehranſtalt , um ſich noch in die hoͤhere

Myſterien einzuweihen . Die Baukunſt wird da ganz

wiſſenſchaftlich theoretiſch und praktiſch behandelt .
Von dem hiſtoriſchen Theile derſelben wird zu dem dog⸗

matiſchen uͤbergegangen. Einem ſolchen Lehrer , wie

H. Oberbaudirektor Weinbrenner , kann es nicht genuͤ⸗
gen , daß der Baukuͤnſtler genaue Kenntniß der Mate⸗

rialien erhalte , und ſie zu verbinden verſtehe . Seine

Methode iſt vielmehr ſo , daß von den Anfangsgruͤn⸗
den des geometriſchen Zeichnens , der Optik und Per —

ſpektive zu der Lehre von der Holz - und Stein - Con⸗

ſtruktion , von dieſer zu der Theorie der Saͤulen und

Verzierungen , und endlich zu den uͤbrigen Details der

Gebaͤude , und ihrer gaͤnzlichen Ausfuͤhrung uͤbergegan—

gen wird .

Nach einem ſolchen Plane , von welchem die bis⸗

herige mechaniſche Bildung des Baumeiſters weit ent⸗

fernt war , gibt der Direktor ſeiner merkwuͤrdigen An⸗

ſtalt das rege Leben , in welchem der wahre Baukuͤnſtler

einzig ſeine Vollendung erwarten kann .

Unter ſeiner Theilnahme pruͤft die Verſammlung

hoffnungsvoller Baukuͤnſtler die aufgeſtellten Muſter ,

entwirft Plane , theilt ſich wechſelſeitig die Beobachtun⸗

gen und Zweifel mit , vergleicht die verſchiedenen Epochen
des Bauſtyles , und traͤgt die Reſultate der neueſten

Literatur vor . Um ſich mit dem Geiſte des Lehrers

vertraut zu machen , liefern insbeſondere die Zeichnun⸗



gen von Karlsruhes architektoniſchen Epochen , mit wel⸗

chen die Arbeitszimmer des Buͤreaus dekorirt ſind , hin⸗

reichende Gelegenheit . Fremde , welche dieſe Anſtalt be⸗

ſuchen , moͤchte wohl dieſe Ueberſicht von Karlsruhes ſtu⸗

fenweiſen Fortſchritten , gewiß eben ſo ſehr , als die

Beobachtung ſeiner Lehrmethode intereſſiren . Zu Bil⸗

dung des Geſchmacks der jungen Kuͤnſtler iſt auch eine

zwar kleine aber mit vorzuͤglicher Sachkenntniß veranſtal⸗

tete Gemaͤldeſammlung vorhanden ; ſie enthaͤlt unter

Anderem ſchaͤtzbare Werke eines Leonardo Davinei ,

Giovanno Bellini , Correggio , Guido , Guilielmo de

Notte , van Dyk ꝛc.

Das Lokal dieſer hoͤheren Lehranſtalt iſt in dem

Wohnhauſe des H. Direktors , aus den Fenſtern dieU

Anſicht der ſchoͤnen Natur in dem angrenzenden Gar⸗

ten gewaͤhrend, ſehr hell , freundlich , und der Saal und

die Arbeitszimmer gleichen eigentlich mehr einer Kunſt⸗

Gallerie , als einem gewoͤhnlichen Geſchaͤfts - Buͤreau .

Das Hoftheater und die Theaterſchule .

Eine wohleingerichtete Schaubuͤhne , beſetzt von ge⸗

ſchickten und ſittlichen Kuͤnſtlern , ſpricht die Gefuͤhle der

Zuſchauer lebhafter an , als andere moraliſch bildliche

Darſtellungen der Szenen des menſchlichen Lebens und

Wirkens . Ihr gebuͤhrt alſo ein vorzuͤglicher Rang un⸗

ter den Kultur - Anſtalten , welche auf den geiſtigen

Zuſtand der Bewohner einer Stadt einwirken .

Unſer
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Unſer hieſiges Großherzogliches Hoftheater beſtehet,

als ſolches , ſeit dem Jahre 1808 . 5)

Ein Hofintendant hat die oberſte Aufſicht und Lei⸗

tung . Unter ihm beſorgt ein Sekretair und ein Kaſ—⸗

ſier , ſo wie ein Regiſſeur die ſich mit ihrem Amtscha⸗

rakter ausſprechenden Funktionen .

Die Zahl und die Perſonen der Hofſchauſpieler

und Schauſpielerinnen , ſo wie der Saͤnger und Saͤnge⸗
rinnen ſind nach Beduͤrfniß wechſelnd , da nur ein klei⸗

ner Theil von ihnen noch zur Zeit eine lebenslaͤngliche

Anſtellung erhalten hat . In dem Jahr 1814 beſtand

das Perſonal aus 15 Schauſpielern und Saͤngern, und

17 Schauſpielerinnen und Saͤngerinnen .
Das Hoftheater - Orcheſter zaͤhlt unter der Leitung

des Hrn . Capellmeiſters Danzi und Hrn . Directors

Brandl 38 Mitglieder .

Ein Chordirektor und zehn Choriſten bilden nebſt

den Theater - Eleven die Choͤre .

Seit dem Zeitpunkte , wo das Großherzogl . Hof⸗

theater auf Staats⸗Rechnung unterhalten wird , hat

es an Votzuͤgen ſo bedeutend gewonnen , daß es be⸗

ſonders in Hinſicht der Opern ſo wie der Eleganz mit

mehreren der erſtern Hoftheater eine Vergleichung aus⸗

halten darf . Auch das Schauſpiel zaͤhlet einzelne vor⸗

zuͤgliche Kuͤnſtler , und wird ſich immer mehr in dem

In vorderen Zeiten wurden veriodiſch bon reiſenden

Schauſpielergeſellſchaften theatraliſche Vorſtellungen ge

geben .
16
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Ganzen vervollkommnen , je mehr ſich der dramaturgi —

ſche Geſchmack des Publikums , welcher hier ſo wie in

vielen Staͤdten Deutſchlands der Liebe zur Oper wei⸗

chen mußte , wieder empor hebt . Die Theater - Inten⸗

danz thut wenigſtens alles moͤgliche , durch Auswahl

meiſterhafter dramaturgiſcher Werke zu Erreichung dieſes

Zieles mitzuwirken . Indeſſen erfordern auch die finan⸗

ziellen Ruͤckſichten, zuweilen den ſogenannten Spekta⸗

F9U⁴ kel⸗Stuͤcken ihren ſinnlichen Wirkungskreis zu geſtatten .
Als erſter Verſuch , eine Nationalbuhne

im eigentlichen Sinne zu gruͤnden, verdient die

Theater⸗Schule

4 136 eine ehrenvolle Stelle . Sie beſtehet ſeit einigen Jah⸗

ren . Maͤdchen und Knaben , welche geiſtige und koͤr⸗

perliche Talente haben , um ſich der Schauſpielkunſt

mit Erfolg zu widmen , erhalten unentgeldlichen Unter⸗

richt in den erſten Elementen der Dramaturgie , der

franzoͤſiſchen und italieniſchen Sprache , dem Fechten ,
1 Tanzen , und der Muſik . Die Ausgaben wekden aus

der Theater - Kaſſe beſtritten , daher die Anſtalt noch

nicht zureichende Mittel beſitzt , um ihren Zweck in der

ganzen Ausdehnung zu erreichen . Indeſſen iſt die Zahl

der Eleven nicht beſchraͤnkt. Einige Pruͤfungen haben

ſchon erprobt , wie ſehr ſich auch bey kleinen Mitteln

die Lehrer bemuͤhten , dieſe angehende Bildungs - An⸗

ſtalt zu vervollkommnen .

Es iſt großer Gewinn , die Mitglieder eines Stan⸗

des , den nicht ſelten unwuͤrdige Subjekte beflecken



durch fruͤhzeitige Bildung zu der Wuͤrde empor zu heben,
auf welche aͤchte Kuͤnſtler gerechten Anſpruch

haben⸗

Mufik⸗Schule⸗

Hr. Sberbürgermeiſtet Griesbach und Hr. But⸗

germeiſter Dolmaͤtſch veranlaßten in dem Jahre 1818

das Zuſammenwirken mehrerer Freunde der Tonkunſt
und viele Buͤrger ; durch freywillige jaͤhrliche Bey⸗

traͤge eine Unterrichts - Anſtalt fuͤr die zu ſtiften , welche

Talente und Neigung haben, das Blaſen irgend eines

Inſtrumentes zit erleinen .

Bereits beſuchen etliche dteyßis junge Leüte diefe

Muſikſchule . Ein aus den Beytraͤgen beſoldeter Lehrer

giebt ihnen nicht nur unentgeldlichen Unterricht ) ſondern

es werden auch die erforderlichen Inſtrumente und Muſi⸗

kalien angeſchafft . Bey der Aufnahme genießen die

Soͤhne der Subſkribenten , wie billig , den Vorzug
Das Inſtitut hat unter der obeken Leikung des

Burgermeiſters und Stadtrathes einen eigenen Vorſtand⸗
Die Einnahme deſſelben von den Subfkribenten hat

vom 23ten July 1812 bis 1813 — 5888 fl. 28 kru

betragen , ſodann zu Anſchaffung der Inſtrümente ein⸗

fuͤr allemal 122 fl. 6 kr. , zuſammen alſo 710 fl . 3

Ausgaben hatte daſſelbe 695 fl. —

Bis jetzt haben die jungen Eleben det Tonkunſt

des Lehrers und ihren eigenen Eifer zur allgemeinen

Zufriedenheit ſo erprobt , daß ſich neuerdings ein Verein

ſehr achtbarer Maͤnner fuͤr eine gröſſere Bluͤthe des In⸗

16
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ſtitutes mit Waͤrme intereſſirte . Der Erfolg fuͤr die Hof⸗
kapelle , das Orch eſter in dem Theater , die Kirchenmuſik

und die oͤffentlichen Conzerte muß um ſo erfreulicher

werden , als in neueren Zeiten durch verſchiedene Ver —

haͤltniſſe in den meiſten groͤſſern Staͤdten die Zahl der

Tonkuͤnſtler in dieſen muſikaliſchen Zweigen immer klei⸗

ner wurde .

Reit⸗Schule .

Zum Unterricht in der Reitkunſt dient die zu den

Hofgebaͤuden gehoͤrende Reitſchule zunaͤchſt den Großher⸗

zoglichen Marſtaͤllen. Hinter denſelben befinden ſich die

Sattelkammern und Wagen - Remiſen .

Obwohl ſie hauptſaͤchlich fuͤr den Hof und Adel

beſtimmt iſt , ſo ſtehet doch jedem Andern , gegen ein

beſtimmtes Honorar fuͤr die Lehrer , der Zutritt frey .

Da die Großherzogl . Stallmeiſter und Bereiter

geſchickte Maͤnner ſind , auch die Marſtaͤlle unter der be—

deutenden Anzahl ausgeſuchter in- und auslaͤndiſcher Pfer —

de mehrere zur Schule befonders abgerichtete Reitpferde

enthalten , ſo darf ein Jeder , welcher an dem Unter —

richte Theil nimmt , der vollkommenen Bildung in dieſer

Kunſt verſichert ſeyn .

Die inlaͤndiſchen Pferde liefern hiezu zwey ſehr gut

eingerichtete Hauptgeſtuͤtte , deren ſich eines zu Stuten⸗

ſee , das andere zu Altenbuͤrg befindet .
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Wiſſenſchaftliche und Kunſt⸗

Apparate .

Hofbibliothek .

„ Ihren Urſprung und ihr Wachsthum , ( ſprach vor

ſieben und zwanzig Jahren der verſtorbene ) gelehrte

Hr. geheime Rath und Bibliothek - Director Molter ,

hat ſie der huldvollen Neigung zu Wiſſenſchaften und

nuͤtlichen Kuͤnſten , die dem markgraͤflichen Hauſe ange⸗

ſtammt zu ſeyn ſcheinet , zu danken . Sie ward einſt zu⸗

gleich mit der damit verbundenen ſchoͤnen Sammlung von

Alterthuͤmern , Muͤnzen, und Kunſtſachen zu Baſel in

dem ſogenannten Markgraͤfl. Hofe aufbewahrt , bis Seine

ietzt regierende Durchlaucht ( der verſtorbene Großherzog
Karl Friederich ) ſolche nach Karlsruhe bringen , und

mit einem Theile der fuͤrſtl. Handbibliothek , wie auch

) Er ſtarb den 7ten Februar des Jahrs 1808 , und wird

daher irrig in Meuſels gelehrtem Deutſchland als noch
lebend aufgeführet .

) S . deſſen Abhandlung über die Hofbibliothek
in dem Badenſchen gemeinnützigen Hof —
und Staats⸗Kalender für das Jahr 1786 .

Karlsruhe und Kehl bey Müller . —Ich fol⸗
ge derſelben unter Einſtreuung der ſeitdem hinzuge⸗
kommenen Verbeſſerungen , da uͤber die Hofbibliothek
wohl keine zuverläſſigeren Nachrichten gegeben werden

konnten , als von dem Herrn Bibliotheke - Director

ſelbſt . — Auch Ausländer , wie z. B. ein Desbillons ,
ein Roſſi , Brunn , Gerken u. ſ. w. haben dieſer ge⸗
meinnützigen Anſtalt ſehr ehrenvoll erwähnet .

＋E**
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der zahlreichen Kanzleybibliothek vereinigen , und zum

oͤffentlichen Gebrauche aufſtellen ließ . “

Seit ihrer Begruͤndung hatte die Hofbibliothel

zwey wichtige Epochen :

Die erſte in dem Jahre 1771 , wo ihr mit

dem Anfalle der Baden - Badenſchen Lande die fuͤrſt⸗

liche Bibliothek zu Raſtatt einverleibt ward ; —

die zweyte noch weit bedeutendere ſeit dem Jahre

1803 , wo mit der Bildung eines neuen Badiſchen Kur⸗

ſtaates , und in der Folge des Großherzogthums Baden ,

die vorzuͤglichſten Manuſkripte und Werke der aufgehobe⸗

nen Kloͤſter “) , der fuͤrſtlich - Speyeriſchen Bibliothek in

Bruchſal , der Geſchaͤftsbibliotheken der Reichsritterſchaft —

lichen Kantons Ortenau und Creichgau , u. m. g. ihr

einverleibt wurden .

Das Lokal der Hofbibliothek in einem Nebenge⸗

baͤude hinter dem rechten Pavillon des Schloſſes iſt ganz

ſeiner ſchoͤnen Beſtimmung wuͤrdig.
0

Man tritt in einen Saal fuͤr die Leſenden und die

Arbeiten des Herrn Bibliothekaͤre ein . Er iſt mit den

Sammlungen der vorzuͤglichſten Zeitſchriften und Jour⸗

nale nebſt mehreren literariſchen Handbuͤchern , beſetzt.

In Verbindung mit demfelben ſtehet ein groͤſſerer in der

neueren Zeit hinzugekommener Saal , der vormals Gang

—

) Bedeutende literäriſthe Erwerbungen von Klöſtern wur —

den vorzüglich nur aus der Bibliothek des Kloſters Reie

chenau , in Hinſicht der Manuſcripte , aus der Abtey
St . Blaſien aben , auch aus Ettenheimmünſter in Hin /
ſicht der gedruckten Werke geſchöpft .
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zur Bibliothek war , und ſeines jetzigen Inhaltes nach

der theologiſche zu nennen waͤre.

An dieſen ſchließt ſich ein 94 Schuhe langer , und

48 Schuhe breiter , mit 20 Fenſtern beleuchteter Buͤ⸗

cherfaal an , der in zwoͤlf offene Cabinets auf beyden

Seiten abgetheilt iſt , und urſpruͤnglich bis zu der zwey⸗

ten Epoche der Vermehrung der Bibliothek das Lokal

derſelben allein bildete .

In gleicher Etage mit dieſen Saͤlen befinden ſich

noch ſechs, theils groͤßere, theils kleinere Zimmer , wel⸗

che in der juͤngeren Zeit der Bibliothek beygefuͤgt wurden ,

und mit Werken verſchiedener Faͤcher beſetzt ſind .

Die lateiniſchen Geſetze fuͤr Alle , welche von die⸗

ſer Bibliothek Gebrauch machen wollen , findet man in

oben angezogenem Aufſatz eingeſchaltet .

Die Bibliothek enthaͤlt jetzt uͤber 70,000 Baͤnde.

Sie hat zwar noch keinen Real - aber einen alphabe⸗

tiſchen Katalog uͤber das Ganze , ſo wie ſpezielle Ka⸗

taloge uͤber die einzelnen . wiſſenſchaftlichen Zweige .

Es wuͤrde zu weit fuͤhren, hier nur die merkwuͤr⸗

digeren Werke benennen zu wollen . Ich beſchraͤnke mich

daher auf die oben angezogene Darſtellung mit Bemer⸗

kungen uͤber den Grad der Vermehrung , welche einzel⸗

nen Faͤchern ſeitdem zu Theil geworden iſt .

Die evſte Abtheilung enthaͤlt die zur Theologie ge⸗

hoͤrigen Buͤcher , und zwar

1) Die Bibeln , ſowohl die Polyglotten , als die in

einzelnen Grund - und andern Sprachen gedruckten Buͤcher



2

des alten und neuen Teſtaments . Unter den hebraͤiſchen
ſind beſonders der Pentateuchus von Bononien vom

Jahr 1482 ; die ſogenannten Prophetaͤpriores des R.

Kimchi von Soncin vom J . 1486 , und das geſammte
alte Teſtament von eben demſelben Druckort und dem

Jahr 1488 zu bemerken . Dieſe hoͤchſt ſeltnen Codices

ruͤhren nebſt andern gedruckten Buͤchern und Handſchrif —
ten von der Verlaſſenſchaft des beruͤhmten Wiederher —

ſtellers der orientaliſchen Literatur in Teutſchland , J o⸗

hann Reuchlins aus Pforzheim her . Unter den

lateiniſchen und den deutſchen Bibeln ſind die aͤl—

teſten mit gedruckter Angabe der Jahrzahl von den Jah —

ren 1475 und 1477 . Einige ſind mit illuminirten Holz —
ſchnitten geziert . Hierauf folgen 2) die ſogenannten

Kirchenvaͤter, die in griechiſcher und in lateiniſcher Spra⸗
che geſchrieben haben : theils in allgemeinen Sammlungen
( Siblioth . patrum ) , theils in einzelnen , ſowohl aͤltern,
Basler ꝛc. als neuern , Pariſer , Italieniſchen ꝛc. Aus⸗

gaben . Man findet hier auch noch insbeſondere : Lac -

tantii Firmiani Opus de divinis Institutionibus

adversus Gentes . In Monasterio sublacensi und

Hieronymi Epistolæ , Moguntiæ , 1470 . auf Per⸗

gament gedruckt , im groͤßten Folioformat . 3) Die Aus⸗

leger der heil . Schrift , z. B . Calmet , die Critici Sacri

u a. m. 4 ) Die dogmatiſchen , 5 ) polemiſchen Schrift⸗
ſteller , nebſt denen , die ſie beſtreiten , naͤmlich : die

Schriften , welche Unglauben , Irrglauben , Aberglau⸗
ben und Schwaͤrmerey jemals ausgeheckt haben . In

dieſer Abtheilung zeichnet ſich das praͤchtige Werk von
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Bernard Pieards Grabſtichel Les Cérémonies et Cou -

tumes religieuses , et les superstitions in eilf Fo⸗

liobaͤnden aus . 6 ) Kommt die theologiſche Moral ,

und den Beſchluß machen 7 ) die Homilien und Pre⸗

digten . — An Werken , welche moͤnchiſche Bigotterie

in Ketten legte , iſt gleichfalls kein Mangel .

Die zweyte und dritte Abtheilung iſt der Rechts⸗

gelehrſamkeit gewidmet . Hier ſieht man die noͤthig⸗

ſten Geſetzſammlungen Deutſchlands und Frankreichs ,

ſo wie die Schriftſteller k ) vom Civil - 2 ) Canoni⸗

ſchen , 3) Staats - 4) Lehen - 5) Peinlichen - 6) Kriegs⸗

7 ) Provinzial - und ſtatutariſchen Recht . Endlich

8 ) was zur praktiſchen und gerichtlichen Jurisprudenz

gehoͤrt , nebſt einer zahlreichen Sammlung von Conſi⸗

lien , Diſſertationen , von dieſen allein 450 Baͤnde und

Deductionen .

Ziemlich viele Schriften uͤber Napoleons Code

civil ſind vorhanden , wenigere uͤber den Code criminel .

Man findet die reichhaltigen Sammlungen der Causes

celebres von Pituval , Richard , Deſſeſſarts , Mejan ꝛc.

In der vierten Abtheilung iſt alles begriffen , was

zur Arzneykunde , der Zergliederungs - und Wundarzney⸗

kunſt , wie auch zur Pharmacie , Chemie , und denen

davon unzertrennlichen Huͤlfswiſſenſchaften , der Natur⸗

lehre und Naturgeſchichte , zu zaͤhlen iſt . Letztere iſt

nach den drey Reichen der Natur in drey Klaſſen ge —

ſondert . Ein koſtbares Fach , wo die Werke eines Bidloo ,

Euſtachs , Hunters , Walters , Brambilla , Loder , Vicq

duzyr , Scarpa , Gall , Soͤmmering, Tiedemann , Buͤf⸗
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fon , Turnefort , Linnaͤus, Rumphius , Weinmanns,
Kniphofs , Oeders , Jacquin , Millers , der Hortus

Malabaricus ; BIAndtetensle eté , nebſt 16 dicken Fe⸗
lianten mit nach der Natur gemalten Tulpen und an⸗

dern Blumen , die ehemals im hieſigen Hofgarten ge⸗

bluͤht haben , beſonders noch die praͤchtigſten Werke des

Seba , Jefferys , Browne , Catesby , Hamilton , Mar⸗

ſigli , Regenfuß , Bloch , Eſper , Jablonsky und Herbſt ,
Schreber , Martini , Martyn , Plenk , Kaͤrner, La Ce⸗

pede , Borckhauſen ( Lichthammer , Becker ) u. a. m. zu

ſehen ſind .

Bon denuͤbrigen Abtheilungen ſind zwey der Phi⸗

lologie und Philoſophie , vier der Geſchichte und ihren

Huͤlfswiſſenſchaften , der Erdbeſchreibung , Geſchlechter —

kunde , Zeitlehre und Diplomatik , ſo wie eine der Po⸗

litik und Oekonomie , angewieſen .

Die Philologie hat hier folgende Klaſſen :

1 ) Sprach - und Schreib - 2 ) Redner - und 3) Dicht⸗

Kunſt , 4 ) die klaſſiſchen Schriftſteller der alten Grie⸗

chen und Roͤmer, theils in Jenſoniſchen , Stephaniſchen ,

Aldiſchen , Juntiſchen , Frobenſchen , Elzevirſchen , Me⸗

cheiſchen Ausgaben , theils in den neuern von Brunk ,

Erneſt ' , Heyne , Wolf , Kuͤſter ꝛc. ſamt deren Ueber⸗

ſetzern und Paraphraſen . Hier ſieht man auch die vo⸗

jumina Herculanensia , ſo viel bis jetzt davon in den

Buchhandel gekommen iſt . § ) Die Alterthumskunde ,

ein koſtbares Fach , wo die Theſauri von Graͤb, Gro —

nov , Burmann , Polen , Sallengre , Ugolinus , die Werke⸗

des Montfaucon , des Grafen Caylus , Le Roi , Bar⸗



251 —

bault , das Museum Florentinum ; Le Antichità

d ' Ercolano , Thée Ruins of Palmyra et Heliopo -

Uis , Lés Ruines de Pompei , Clerisseau antiqui -

tés dèe Ia France , Gori museum etruscum , Beckers

Augusteum , die Antiquités etrusques grecdues

et romaines par David , expliquées par d' Han -

carville , 8vo , Passeri picturæ Etruscorum , An -

tiquitates Puteolanæ , die Werke des Sigonius ,

Winkelmann , Lipperts Dactyliothek , und die vortref⸗

lichſten Numismatiker zu finden ſind . 6 ) Die ſchoͤnen

Wiſſenſchaften , wo die beſten Schriftſteller der Italie⸗

ner , Franzofen , Teutſchen , und anderer europaͤiſcher Na⸗

tionen , insbeſondere die Prachtausgaben der Werke eines

Wieland , Klopſtock , und die neueſten Originalausgaben

von Herder , Goͤthe, Schiller , Gleim , Pfeffel , Collin ꝛc.

vorkommen . Dieſen iſt eine ausgeſuchte Sammlung

von den aͤltern franzoͤſiſchen Romanen beygefuͤgt .

Die Philoſophie , bey welcher das große Dic⸗

tionnaire Encyclopédique unter den Buͤchern die

erſte Reihe ausmacht , hat folgende Abtheilungen : 19

Logik, 2 ) Metaphyſik , 3) Moral , 4) Natur⸗ und

Boͤlker⸗ Recht , 5 ) Paͤdagogik, wo vorzuͤglich die voll⸗

ſtaͤndige Sammlung der Baſedow ſchen Schriften zu be⸗

merken iſt .

Bey der Mathematik iſt eine eigene Abthei⸗

lung fuͤr die Kriegskunſt und ihre Geſchichte . Koſtbare

Werke finden ſich hier uͤber den Waſſer⸗ und Bruͤcken⸗

Bau , z. B . die Wiebekingſchen . Unter den aͤltern Wer⸗

ken von der Fortification iſt die in Winckel aanns Brie⸗
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fen von Daßdorf (1. B . 43 . S. ) als boͤchſtſelten ange⸗
prieſene Architèctura militare del Capitano de

NMarchi , hier .

In Anſehung der Geſchichte hat man ſich nach
dem vorgefundenen Buͤchervorrathe gerichtet , und ſolche
nach Maßgabe deſſen abgetheilt : 1 ) in die all⸗

gemeine , nebſt der Geſchichte der alten Welt und
der neuern auſſereuropaͤiſchen ; bey welcher Claſſe
die franzoͤſiſche und die deutſche Ueberſetzung der univer —
sal History , ancient et modern part , anzutreffen
iſt . — 2) Die beſondere Geſchichte von Europa theilt
ſich hier 4 ) in die teutſche und Reichs - Geſchichte , wo
alle bekannten Sammlungen von Geſchichtſchreibern von

Urſtis an bis auf Oefele und Pelzeln vorhanden ſind ;
b ) in die franzoͤſiſche , unter welcher die großen Werke
des D . Bouquet und der Congregation von St . Maur ,
nebſt Montfaugon ' s Monumens deè la Monarchie
Frangoise , ſich hervorthun ; c ) in die Italieniſche , wo
Muratorii scriptores und Geſchichte von Italien ,
Eiannone zc. die vorzuͤglichſten Schaͤtze ſind ; d) in
die Spaniſche und Portugieſiſche , wo Mariana , Curita
und Sepulveda vorkommen ; e ) in die Großbritanni⸗
ſche , wo Rapin - Thoiras und Hume die Hauptwerke
ſind ; k) in die Geſchichte der Nordiſchen Reiche ; und
endlich 8 ) der europaͤiſchen Republiken . — 3 ) Die

Kirchengeſchichte macht hier ein eigenes Fach aus ;
ſie hat ſich ſehr durch die Werke der zugefallenen Kloͤ⸗
ſter und Hofbibliotheken erweitert . Man findet hier die
Werke von Baronius , nebſt ſeinen Fortſetzern und Kriti⸗
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ken , von Mosheim , Fleury , Schroͤckh , die bedeutend⸗

ſten Concilienſammlungen , die Acta sanctorum , die

Lebensgeſchichten der Paͤbſte und Cardinaͤle von Ana -

stasius , Ciacconius , Guarnacci , de Cinquéè ete .

des Ughelli Italia sacra , Sammarthani Gallia chri -

stiana etc . — 4 ) Bey der gelehrten Geſchichte ragen

beſonders mehrere der baͤndereichen Sammlungen und

Memoires der beruͤhmteſten europaͤiſchen Akademien der

Wiſſenſchaften hervor , und die meiſten periodiſchen Schrif⸗

ten , die in den gelehrten und andern Sprachen heraus⸗

kommen , ſind mit ihren Fortſetzungen vorhanden . “ ) —

5) Die Biographie hat an ihrer Spize die großen

Dictionaͤre und Lexika von Bayle , Moreri , Chaufepie

und Iſelin . — 6) Die Diplomatik weiſet die Werke des

Mabillon , Luͤnig , Schoͤttgen , Gudenus , Wuͤrdtwein ,

die Monumenta boica , des duͤ Cange und andere Glof —

ſarien und Woͤrterbuͤcher auf . Sie ward durch die Klo —

ſter⸗ Bibliotheken weniger bereichert , als man vermu —

thete . — 7) In der Geographie iſt die ſelten gewordene

Cosmographia Blæviana mit den Merianiſchen Topo —

graphien , das Dictionaͤr von Bruͤzen de la Martiniere

und eine zahlreiche Sammlung von Reiſebeſchreibungen

und den vorzuͤglichſten Atlanten nebſt der Galerie agré -

able du monde und das Prachtwerk : Description

de IEgypte , mit ſchwarzen und illuminirten Kupfern ,

) Der Moniteur , welchen man jetzt nicht mehr leicht ganz

bekommen kann , iſt von ſeinem Beginnen an vorhanden .
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ſoweit es bis jetzt erſchienen iſt , u, m. 4. bemerkens⸗

wuͤrdig. — 8) Bey der Geſchlechtskunde findet ſich ein

ſchaͤtbares Exemplar von Henninges Theatro Genea -

logico mit handſchriftlichen Zuſaͤtzzen und Vermehrun⸗

gen , ſo wie bey der —9 ) Chronologie das in Frankreich

erſchienene Werk : Lart de vérifier les dates .

Die Abtheilung fuͤr Oekonomie und Politik

enthaͤlt manches Schaͤtzbare , beſonders der aͤlteren Zeit , ſo

3. B . die Pariſer Ausgabe der Description des Arts

et metiers , eine deutſche Ueberſetzung derſelben , die En⸗

cyklopaͤdie von Kruͤnitz , u. m. a . ; doch bleibt fuͤr dieſes

Fach, vorzüglich deſſen beyde Unterabtheilungen , die Land⸗

wirthſchaft und Polizey , viel zu wuͤnſchen uͤbrig , ohnge⸗

achtet auch mehrere neuere intereſſante Werke da zu fin⸗

den ſind , z. B . Sicklers Obſtgaͤrtner , das Magazin allet

neuen Erſindungen , die Schriften von Thaer , Rumford ꝛe.

Eine reichhaltige Sammlung einzelner kleiner Schtiften

enthalten die Miszellaneen , welche bereits aus 19 Baͤn⸗

den in Folio , 152 in Quart und 88 in Oktav beſtehen.

Schade , daß ſie nicht nach verſchiedenen Faͤchern getrennt

ſind noch ein eigner Katalog uͤber dieſelben wegen der ſo

ſehr vermehrten Geſchaͤfte der Herrn Bibliothekare bis

jetzt gefertigt werden konnte . Indeſſen iſt doch einſt⸗

weilen das Verzeichniß der in jedem Bande enthaltenen

Schriften demſelben beygefuͤgt .

Die große Zahl der in der Hofbibliothek befindli⸗

chen Handſchriften theils auf Pergament , - theils
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Papier findet man in kritiſchen Werken aͤlterer und neu⸗

erer Zeit Y geſchildert .

Beſonders wird des Alters und Inhalts we —

gen die bis jetzt aufgefundene aͤlteſte und vollſtaͤndigſte

Handſchrift eines lateiniſchen Heldengedichts aus dem

neunten Jahrhundert , welches uns der Hr . geheime

Rath Molter in einer metriſchen Ueberſetzung * ) lie⸗

ferte , jeden intereſſiren .

An Manufkripten , vorzuͤglich theologiſchen , hat die

Hofbibliothek von den aufgehobenen Kloͤſtern der Zahl

nach viel gewonnen — weit minder in Hinſicht des in⸗

neren Werthes .

Jaͤhrlich werden fuͤr dieſelbe 2200 fl. zu Anſchaf⸗

fung neuer Werke und zu Fortſetzungen derſelben verwen⸗

) Unter den äkteten verweiſe ich auf 5 . Kennicot in
ſeinem hebräiſchen Bibelwerk ( Tom . 2. Dissert . gener :
P. 21 . 22 . 84 . ) in des gefürſteten Abts Gerbert zu St⸗
Blaſi Buch : vom Geſang und der heil . Muſik der Al⸗
ten ; in Björnſtahls Briefen auf Reiſen ( 5. B . ) un
Schlözeriſchen Briefwechſel ( 48 H. ) in Meuſels hiſt .
Literatur C4. St . 1762 . ) in der Geſchichte der Staats⸗
veränderungen Frankreichs ; aus dem Franzöſiſchen über⸗
ſetzt , Leipz . bey Weygand 1777 . ( 1. B. Vorerinnerung )
angeführt und beſchrieben werden . — Ein Verzeichniß
der vorzüglichſten Handſchriften der Hofbibliothek lie —
ferte Hr . geheime Rath Molter in ſeinen Beyträgen zur
Geſchichte und Literatur . Frankfurt 1798 .

) Prinz Walther von Aquitanien . Ein Heldengedicht aus
dem ſechsten Jahrhunderte . Aus einem lateiniſchen Co—
dex der Markgräfl . Badiſchen Biblisthek metriſch über ,
ſetzt. Carlstuhe 4782 .
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det . Ihr Perſonal beſtehet aus einem Direktor , Bib —

liothekar , und Bibliothekdiener .

Sie iſt zweymal in der Woche ) fuͤr Jedermann

geoffnet . Fremde empfangen die gefaͤlligen Herrn Biblio —

thekare taͤglich. Einheimiſche oder auch Fremde , letztere

unter Garantie der erſteren , koͤnnen Buͤcher , die nicht

zu den Seltenheiten oder zu den Prachtwerken zu rechnen

ſind , nach Hauſe geliehen erhalten . “ )

Die oberſte Aufſicht fuͤhret ſeit der neuen Orga —

niſation der Staatsverwaltung das Großherzogl . Mini⸗

ſterium der auswaͤrtigen Angelegenheiten .

Münz⸗ und Antiquitäten - —
Sammlung .

Großherzogl . Antiquitaͤten - und Muͤnz⸗

Kabinet .

Daſſelbe iſt mit der Hofbibliothek in dem naͤm

lichen Lokal vereiniget .

„) Mittwochs und Sonnabends , Vormittags von 10 bis

12 Uhr , und Nachmittags von 3 bis 5 Uhr .

) Dieß mag zum Theil der Grund ſeyn , warum man

zu Karlsruhe nicht viele ſehr bedeutende Privat - Bibli —

otheken findet . Doch zeichnen ſich mehrere derſelben wie

3. B. die der Herrn Miniſter von Edelsheim und von

Hövel , des Hr . Profeſſor Holzmann u. a durch eine

ſehr einſichtsvolle Wahl aus .

„ 4 Das Kabinet ſtand während der Kriegsunruhen , wie

die Bibliothek , zu Baſel , wurde aber im Jahr 1765

mit derſelben nach Karlsrube gebracht .
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Deſſen Anfang verdankt man dem Marnkgrafen

Friedrich VI . , welcher ſich hiezu der Huͤlfe des be —

ruͤhmten Karl Patin bediente , der dieſer Sammlung

auch in ſeinen Reiſebeſchreibungen erwaͤhnet . Den Haupt⸗

gegenſtand derſelben machten damals roͤmiſche Fami⸗

lien und Kaiſerliche Muͤnzen aus .

In der Folge ward dasKabinet nicht mit gleichem

Eifer vermehret . Dem Großherzog Karl Friedrich

war vorbehalten , mit der Ihm eignen Sorgfalt fuͤr wiſ⸗

ſenſchaftliche und Kunſt - Apparate deſſen Flor zu befoͤr⸗

dern . Er ließ die ganze Sammlung auf die Hofbib —⸗

liothek bringen , ſetzte einen Fond zu der Vermehrung
aus , und uͤbertrug die Beſorgung und Anordnung dem

Direktor der Hofbibliothek .

Der Großherzog berechnete ſehr weiſe , daß , wenn

man alle moͤgliche Muͤnzen in eine Sammlung aufneh⸗

men wollte , kein Fach vollſtaͤndig werden koͤnne. Es wur⸗

de daher von Ihm als Grundſatz ausgeſprochen , daß

vorzuͤglich die vaterlaͤndiſchen , ſodann die alten roͤmiſch⸗

kaiſerlichen Muͤnzen und diejenigen Medaillen , welche ſich

durch beſondere Schoͤnheit des Gepraͤges oder Seltenheit

auszeichnen , angeſchafft werden ſollen .

Auſſer einem artigen Vorrath von ohngefaͤhr 450

Roͤmiſchen Conſular - und Familien - Muͤnzen, auch meh —

rern Griechiſchen Muͤnzen, worunter einige aus den aͤlte—

ſten Zeiten begriffen ſind , findet man jetzt hier mehrere

177
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Tauſende Kaiſerliche- Muͤnzen und darunter ſehr ausge —

ſuchte Stuͤcke der Triumviren , Kaiſer , Caͤſaren und Kai⸗

ſerinnen .

Die Seltenheit der Muͤnzen wenigſtens in den —

jenigen Metallen , in denen ſie in hieſigem Muͤnzkabinet

zu finden ſind , wird jeden Kenner befriedigen . Nur einige

will ich hier beſonders bemerken :

a ) in Gold .

1) Vorſ . C. Cæsar . C6s . Ter . der Kopf deſſelben mit

einer Decke und Lorbeerkranz . Ruͤckſ. &. Hirtius PR .

Ein Beil , Krug und gebogener Stab . 2) V. C. Cæsar

Dict . Perp . Pont . Masx . Der bekraͤnzte Kopf deſſelben .

R. C. Cæsar Cos . Pon . Aug . Das biloſe Haupt .

3 ) V. Kgripp Aug . Claud Neronis Cæs . Mater .

Die Koͤpfe des Nero und der Agrippina gegeneinan⸗

der gerichtet . R. Die Burgerkrone mit der Umſchrift :

Neroni Claud . Divi F . Cæs . Aug . Germ . Imp .

Tr . P . Innerhalb derſelben : Ex S. C. 4) V. NMa-

tidiæ Aug . R. Plotinæ Aug Beyde Koͤpfe ſind ſehr

gut conſervirt . 5 ) Matidia Aug . Divæ Marcianæ

F . Der Kopf derſelben . R. Pietas August . Eine

ſtehende weibliche Figur , beyde Haͤnde nach zwey ihr

zur Seiten ſtehenden Kindern ausſtreckend . Die nem⸗

liche iſt ebenfalls in Silber vorhanden . 6 ) V. L.

Aeél . Aurel . Comm . Aug P . Fel . Der Kopf mit

einem Loͤbenhaupt . R. Herc . Rom . Cond . Unten

Cos . VII . P . P . Herkules mit 2 Stieren pfluͤgend ,

in der Linken die Keule haltend . 7) Imp . Cæs . P .



Helv . Pertin . Aug . Der Kopf deſſelben . R. Lorti .

tia Tempor . Cos II . Eine ſtehende Frauensperſon ,

die in der Rechten einen Kranz und in der Linken einen

Sußß haͤt.
Unter den ſilbernen . 8

1 115 Augusta Titi Augusti F . Der Kopf der⸗

ſelben . R. Venus August . Eine weibliche Figur mit

dem rechten Arm auf einer Saͤule, an der ein Spieß

angelehnt iſt , und haͤlt in der linken einen Helm .

2 ) Domitia Augusta Imp . Domit . Der

ſelben . R. Conseécratlo . Ein Adler

3) Plotina Aug . Imp Tr⸗ 8

R. Cææs Aug . Germa . Dac . Cos . VI , P. P. 5

Eine ſitzende Figur ( Veſta ) in der Rechten das Pal⸗

ladium , in der Linken einen Spieß haltend . 4 ) Imp .

Cæs . P . Helv . Pertin .
7Die SeseCos . II . Eine

Geſtirn aufhebt . M. Did . Julian ,

Aug . R. Concord . Milit . Eine ſtehende weibliche

Figur zwiſchen zwey Kriegszeichen , die ſie mit den

Haͤnden haͤlt. 6 ) Manlia Scantilla Aug . R. Juno

Regina 8. C. Die Goͤttin Juno halt in der Rechten

eine Schale , in der Linken einen Spieß , der Pfau

ſteht zu ihren Fuͤßen. 7 ) Imp . Cæs C. Pesc , Niger

Just . R . Boni Eventus , Eine ſtehende weibliche Figur

mit einem Koͤrbchen mit Fruͤchten in der Rechten , und

Kornaͤhren in der Linken . 8 ) D. Clodius Albinus

Cæs . R. Provid . Aug . Cos Eine weibliche Figur haͤlt

in der Rechten einen Stab , in der Linken einen Spieß ,

47

te gegen ein
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zu ihren Fuͤßen liegt eine Kugel . 9) V. Imp . Cæs .

D . Clo . Sep . Alb . Aug . R . Gen . Lug . Cos . II .

Ein halbnackter Genius mit der Mauerkrone auf dem

Kopf , ſtehend , in der Rechten einen Spieß , in der

Linken ein Fuͤllhorn haltend . Zu ſeinen Fuͤßen ſteht

ein Adler .

Noch groͤßet iſt die Anzahl der beſonders ſeltenen

kuͤnzen in Erz ; darunter zeichnen ſich aus 60 zum

Theil noch nicht beſchriebene Nummi contorniati

und Medaillons oder Muͤnzen der allererſten Groͤße, die

bekanntlich alle auſſerordentlich ſelten ſind ; ſodann uͤber

300 große , theils rare Muͤnzen der unter den Roͤmi⸗

ſchen Kaiſern geſtandenen griechiſchen Staͤdte . Unter den

neuern Gedaͤchtniß - Muͤnzen befinden ſich viele Meiſter⸗

ſtuͤcke der Hamerani , Hedlingers und anderer großer

Kuͤnſtler , die von Karlſteen und Hedlinger verfertigten

koſtbaren goldenen Schaumuͤnzen der Schwediſchen Koͤnige

von Guſtav Waſa an , bis auf Friedrich von Heſſen ;
die von Joh . Croker ausgearbeiteten Medaillen auf die

vornehmſten Begebenheiten in der Regierung der Koͤnigin
Anna von England in Silber , u. d.

Auch verdienen eine Erwaͤhnung die Reihe der

Kurfurſten von der Pfalz von A. Schaͤfer 1758 . und

die Suite der roͤm. Kaiſer von Chrn . Wermuth , beyde

in Silber .

Nicht weniger merkwuͤrdig iſt eine große ovale Ja⸗

paniſche Goldmuͤnze, die Kobani genennt wird , und

eine ſehr zahlreiche Sammlung oſtindiſcher Muͤnzen von

Gold und Silber .



Bey dem minder betraͤchtlichen Vorrath anderer

Currentmuͤnzen ſind einige Bracteaten , Schillinge , und

Nothmuͤnzen merkwuͤrdig .
In der vaterlaͤndiſchen Sammlung in Gold

findet man die aͤlteſte Muͤnze mit angegebener Jahrzahl
vom Jahr 1509 unter Markgrafen Chriſtophs —

die juͤngſte vom Jahr 1807 unter Großherzog Karl

Friedrichs Regierung .
So ſchwierig es war , die zum Theil ſehr ſelten

gewordenen Badiſchen Muͤnzen , von denen bis jetzt unge⸗
faͤhr gegen 400 verſchiedene Gepraͤge bekannt ſind , “)
zuſammen zu bringen , ſo naͤhert ſich doch die Samm⸗

lung immer mehr dem Grade der Vollſtaͤndigkeit .
Die vorhandenen Kunſtwerke und Alterthuͤmer von

Gold , Elfenbein u. ſ. w. ſind ſehr mannichfaltig , da

man nicht eine Sammlung gewiſſer Gattungen
zum Zwecke hatte . Ihre Zahl mehrte ſich betraͤchtlich
durch das Erloͤſchen der Baden - Badiſchen Linie , indem

die Fuͤrſten derſelben in ihren Reſidenz⸗ Schloͤſſern aus⸗

gezeichnete Stuͤcke aufbewahret hatten .

Phyſikaliſches Kabinet .

Zur Zeit , als der verſtorbene geheime Hof⸗

rath Boͤckmann in Fuͤrſtlich Badiſche Dienſte trat , fand
er nur wenige unbedeutende , beynahe ganz unbrauchbare

) Hierunter ſind aber ohngefähr 40 Muͤnzen der an an⸗
dere Fürſten vermählten Prinzeſſinnen und der geiſtlichen
Fürſten aus dieſem Hauſe nicht begriffen .



Phyſikaliſche Inſtrumente vor . In der Folge wurde durch

den Rechnungsrath Clais , der ſich in England aufhielt ,

ein den fruͤhern Bedürfniffſen entſprechender Apparat zu

phyſikaliſchen Vorleſungen , von den beſten engliſchen Ar⸗

beitern gefertiget , auf Koſten Karl Friedrichs an⸗

geſchafft. Dieſer war die Grundlage des Kabinets .

Im Jahr 1783 ſetzte der Großherzog einen fuͤr

die damaligen wohlfeilern Zeiten entſprechenden Fond

zur Vermehrung und Unterhaltung der Inſtrumente , ſo

wie eine Beſoldung fuͤr den Direktor des Kabinets aus .

Dadurch , und daß auſſerdem der hoͤchſtſelige Großherzog

zuweilen Ledeutend e außerordentliche Summen zu einzelnen

koſtbaren Inſtrumenten zugeſtand , nahm das Kabinet immer

mehr zu. Es wuͤrde noch vielumfaſſender ſeyn , wenn nicht

die traurigen vieljaͤhrigen Kriegsereigniſſe eingetreten waͤ⸗

ren . Bey den in neuern Zeiten ſehr geſtiegenen Preiſen der

Inſtrumente , entſprach der aͤltere Fond nicht mehr den

Beduͤrfniſſen . Se . Koͤnigl. Hoheit der jetzt regie⸗

rende Großherzog haben daher denſelben auf eine

Vorſtellung des H. Hofrath Boͤckmann zu vermehren

geruht .

Das in vier geraͤumigen Zimmern , und zum Theil

in einer Gallerie aufgeſtellte phyſikaliſche Kabinet , welches

ſich in dem Gebaͤude des Lyceums befindet , enthaͤlt uͤber⸗

haupt die vorzuͤglichſten Apparate zum vollſtaͤndigen Vortra⸗

ge der Experimentalphyſik , und zum mechaniſchen , optiſchen

und aſtronomiſchen Theil der angewandten Mathematik .

Die Inſtrumente ſind von den beſten deutſchen ,

engliſchen und franzoͤſiſchen Meiſtern gefertiget . Nach



dem Urtheile ſachkundiger Reiſenden , gehoͤrt dieſes Kabi⸗

net bis jetzt zu den vorzuͤglichſten in Deutſchland .

In den einzelnen Zimmern ſind unter andern fol —

gende Apparate aufgeſtellt :

Erſtes Zimmer . Man findet hier vorzuͤgliche

optiſche und aſtronomiſche Inſtrumente . Unter dieſen

zeichnen ſich zwey große ſehr intereſſante aſtronomiſche

Uhren von dem beruͤhmten Pfarrer Hahn aus . Die eine

ſtellt das copernikaniſche Weltſyſtem dar . Die Uhr giebt

Minuten , Stunden , Wochentag , Datum und Monat an ,

und ſetzt durch ein ingenioͤſes Uhrwerk die Planeten und

ihre Trabanten in beſtaͤndige Bewegung . Es laſſen ſich

daher jederzeit ganz leicht ihre geocentriſchen oder helio —

centriſchen Orte in der Ecliptik auffinden . Man kann

an der Uhrſcheibe den einen Zeiger losſchrauben , und

nun das ganze Werk in beſchleunigte Bewegung , vor —

oder ruͤckwaͤrts, bringen ; die den Wochentag , Datum

und Monat angebenden Zeiger bewegen ſich dabey fort ,

und beſtimmen dadurch die Zeit , wann die Planeten in

dieſer oder jener Lage ſind . — Die andere noch groͤſſere

Uhr war , ſo viel man weiß , in fruͤhern Zeiten fuͤr den

Koͤnig von Pohlen beſtimmt . Auf dem Zifferblatt fin—⸗

det man Zeiger fuͤr Secunden , Minuten , Stunden , Wo⸗

chentag , Datum und Monat ; vier andere geben die

Jahrszahl an; die Uhr ſchlaͤgt ktel und ganze Stunden ,

wird nur alle J Jahr einmal aufgezogen ; die Schwingun —

gen des Penduls ſind kaum bemerkbar . Zu beyden Sei⸗

ten befinden ſich eine Erd - und Himmels - Kugel , welche

mit dem Werk in Verbindung ſtehen. Bey der Erde,



die ſich in 24 Stunden einmal um ihre Axe dreht , be —

merkt man auch die Sonne , und zwar immer im ent —

ſprechenden Zeichen und Grad der Ecliptik ; man ſieht

durch den angebrachten Horizont , welche Haͤlfte Tag

oder Nacht hat . Ein Draht giebt den Meridian an . So

wie bey der erſtern Uhr kann auch an dieſer alles in be⸗

ſchleunigte Bewegung gebracht werden , wobey zugleich

die Zeiger an der Uhrſcheibe mit fortruͤcken. Dadurch

koͤnnen eine Menge intereſſanter Aufgaben geloͤſet, oder

Manches ſehr anſchaulich gemacht werden . Zugleich dreht

ſich auch die Himmelskugel in 24 Stunden einmal um

J ihre Axe ; durch den Horizont ſieht man , wann die Stern⸗

N bilder und Sterne auf oder unter , und wann ſie durch

0 den Meridian gehen ; zugleich giebt eine halb blanke und

halb geſchwaͤrzte Kugel die Phaſen des Mondes an . Bey
dem vor - oder ruͤckwaͤrts Drehen des Werks kann man

beſtimmen , wann Voll - oder Neumond iſt .

Dieſer Theil des Kabinets enthaͤlt von einem Schuͤ⸗

ler Hahns , dem Weimarſchen Hofmechanikus Auch, eine

aſtronomiſche Taſchenuhr . Auf dem einen Zifferblatt ſind

Sekunden , Minuten , Stunden , Wochentage , Monate ,

0 Datum ; und 2 Zeiger geben auſſerdem die 2 letzten

Ziffern der Jahrszahl an . Auf der andern den Himmel

vorſtellenden Seite findet man den Horizont , die Sonne ,
den Mond , die Ecliptik u. ſ. w. Jeden Morgen geht zur

beſtimmten Zeit die Sonne auf , Abends unter ; ihre

Strahlen geben die Laͤnge der Daͤmmerung an . Deckt

der Mond die Sonne , ſo iſt es Neumond ; ſteht er

ihr entgegen , Vollmond ; durch einen blanken Stahlſtreif



326˙36 V

kann man ſogar ſehen , ob dabey eine Sonnen - oder Monds⸗

Finſterniß Statt hat . Die Emailleſche eibe dreht ſich in einem

Jahr einmal um ihren Mittelpunkt , und dadurch veraͤn⸗

dern ſich die Tag - und Nacht - Boͤgen der Sonne ; auch

bey dieſer Taſchenuhr kann der Hauptzeiger losgeſchraubt ,

und ſodann das ganze Werk in beſchleunigte Bewegung

gebracht werden , wodurch man z. B . im voraus beſtim⸗

men kann , wann Voll - oder Neumond iſt ; wann an

dieſem oder jenem Tag die Sonne auf oder unter geht ꝛc.

Von demnemlichen Kuͤnſtler iſt auch eine ſehr ſchnelle

Dienſte leiſtende kuͤnſtliche Rechenmaſchine vorhanden , die

im Sack getragen werden kann .

Inſtrument von Auch hat

den Zweck , Cirkel von beliebigen Radien zu ziehen , wo

durch einen einfachen Mechanismus die Zeiger angeben ,

Ein anderes ingeni

wie viel Zoll , Linien und Zehntel⸗Linien ihre Peripherie

betraͤgt ; oder wie groß ein beliebiger Bogen eines Cirkels

von gegebenem Radius —

Dieſes Zimmer enthaͤlt ferner einen vortrefflichen

Spiegelſextant von Baumann , ſo wie einen Theodolit

von Ramsden ; unter mehrern Erd - und Himmels - Ku⸗

geln die vortrefflichſten von Franz in Nuͤrnberg; Mond⸗

baßreließz ; eine große Sonnenkugel und die ſaͤmmt⸗

lichen Planeten und Monde in verhaͤltnißmaͤßiger Groͤße ;

eine Erdkugel mit Maſchinerie , um mancherley Aufgaben

aus der mathemat . Geographie recht anſchaulich aufzu⸗

loͤſen; ferner Perſpektive , Telescope , Microscope aller

Gattungen , Modelle von verſchiedenen Arten von Tele⸗
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graphen , worunter ſich beſonders die Boͤckmannſchen )

auszeichnen .

Zweytes Zimmer . In demſelben ſind aufbe⸗

wahrt vortreffliche engliſche Luftpumpen und Compreſſions⸗

maſchinen mit den dazu noͤthigen gehoͤrigen Appara⸗

ten ; Inſtrumente zur Bereitung ſaͤmmtlicher Gasar⸗

ten , und zu den damit anzuſtellenden Verſuchen , wor⸗

unter ſich auch ein Gaſometer , viele engliſche Glasgeraͤth⸗

ſchaften , von unſerem H. Hofrath Boͤckmann erfundene

Vorrichtungen zu den Verſuchen uͤber das Leuchten des

Phosphors im Stickgas ; Einrichtungen zur Abſorption

der Gasarten durch ausgegluͤhte Kohlen , zu den Verſu⸗

chen uͤber die Miſchung und Mengung der verſchiede —

nen Gasarten , Praͤparate , um den beſondern Einfluß

des Lichts auf den Phosphor zu zeigen , verſchiedene

Arten von gewoͤhnlichen und Reiſebarometern , Leslies

Photometer und Hygrometer , Modelle von Dampfmaſchi —

nen , wovon eine durch Waſſerdaͤmpfe wirklich in Bewe⸗

gung koͤmmt, und andete mechaniſche Einrichtungen in

Gang ſetzt, befinden . Es enthaͤlt auch die zahlreichen Ap—

parate , womit H. Hofrath Boͤckmann die Verſuche fuͤr

ſeine Preisſchriften uͤber Licht und Waͤrme anſtellte , und

endlich die noͤthigen Galvaniſchen Apparate .

) Die Böckmannſchen Telegraphen wurden im Anfang

des franzoſiſchen Kriegs von einer kaiſerl . Oeſterreichi —⸗

ſchen telegraphiſchen Kommiſſion genau geprüft und als

ganz vorzüglich anerkannt . Es wurden hierauf mit

denſelben vollkommen entſprechende Verſuche im Gro —

ßen angeſtellt .



Orittes Zimmer . Es iſt vorzuͤglich zur Elek⸗

trizitaͤt beſtimmt . Man findet daher dort Elektriſirma⸗

ſchinen von den vorzuͤglichſten Arten nebſt dem vollſtaͤndi⸗

gen Apparat zur Anſtellung ſaͤmmtlicher elektriſcher Ver⸗

ſuche ; außerdem hydroſtatiſche und hydrauliſche Appa⸗

rate ; eine ſehr gute Atwoodiſche Fallmaſchine , ſamt

einem Pendul und Vorrichtungen zu den Pendulverſuchen

von Baumann ; einen vortrefflichen aſtronomiſchen Kreis

von demſelben Kuͤnſtler , der in einem Fenſter , nach

Bohnenbeigers Angabe , aufgeſtellt iſt , und endlich Boͤck⸗

manns meteorographiſche Tableaus .

Viertes Zimmer . Es dient zu den optiſchen

Verſuchen , und kann daher verfinſtert werden . In dem⸗

ſelben befinden ſich ein Sonnenmicroscop von Tiedemann ,

und ſein neuerlichſt erfundenes , elegant gebautes achro⸗

matiſches Microscop *“) ; ein elektriſches Kanape ; eine

engliſche Centralmaſchine mit Apparaten zu vielen Expe⸗

rimenten dienlich ; eine koſtbare Ramsdenſche Theilma⸗

ſchine ; verſchiedene aſtronomiſche Inſtrumente zu intereſ⸗

ſanten Verſuchen und Demonſtrationen ; ein von H. Hof⸗

rath Boͤckmann erfundenes aͤußerſt empfindliches Micro⸗

thermoscop , welches beylaͤufig den vierzigtauſendſten Theil
eines Reaumuͤrſchen Grades angiebt u. ſ. w.

In der Gallerie ſind einſtweilen verſchiedene

große Inſtrumente z. B . Telegraphen , chemiſche Oefen

Nach Hrn . Hofraths Böckmann Wiſſen exiſtiren deren

nur drey : eines in Rußland , das zweyte hier , und

das dritte beſitzen Se . Maj . der König von Würtem⸗

berg . Es weicht von allen bisherigen Microscopen we—

ſen tlich ah.
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iſt , daß es gegen Staub und Regen gehoͤrigen Schutz

hat ; auch duͤrfte daſſelbe zu beſondern Zimmern zu Vor⸗

leſungen und zum Experimentiren vorgerichtet werden .

Auf der dem Lyceums⸗Gebaͤude zunaͤchſt befindlichen

UU neuen proteſtantiſchen Kirche werden zu oberſt zwey beſon⸗

N dere nach Norden und Suͤden gelegene Zimmer fuͤr op⸗

U tiſche , meteorologiſche und aſtronomiſche Verſuche und

Beobachtungen eingeraͤumt werden . Eben ſo iſt auch
die Plattform (erſte Altane ) am Kirch thurm zu aͤhnlichen

Zwecken , und beſonders zu Aufſtellung meteorologiſcher

Inſttumente fuͤr das phyſikaliſche Cabinet beſtimmt .

Der Zweck eines phyſikaliſchen Kabinets als Be⸗

lehrungs⸗ und Huͤlfs⸗Mittels zur Erweiterung der Na⸗
4 turlehre wird wohl nirgends vollſtaͤndiger, als hierN

verfolgt . Es dient in erſtever Eigenſchaft nicht allein

zu den Vortraͤgen fuͤr die aͤltern Schuͤler in dem Lyceum ,

ſondern auch zu den Vorleſungen fuͤr die gebildeteren
Staͤnde . Der verſtorbene H. geheime Hofrath Boͤckmann

hat die ganze Naturlehre Sr . koͤnigl . Hoheit dem Großher —

* zog Karl Friedrich und ſeiner erſten Frau Gemah⸗

lin Caroline Louiſe vorgetragen . Man wird kein

fuͤrſtliches Paar finden , das mit groͤſſerem Intereſſe ſich

dieſer herrlichen Wiſſenſchaft , wegen ihres praktiſchen Ein⸗

fluſſes auf mehrere Zweige der Landeskultur thaͤtiger wid⸗

mete . Derſelbe Geiſt verbreitete ſich uͤber die fuͤrſtliche Fa⸗

pnevmatiſche Wannen , andere Gasapparate u. ſ. w.

aufgeſtellt , denen noch viele andere beygefuͤgt werder

0 ſollen , wenn in der Folge dieſes Lokal ſo eingerichtet

U
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milie ; Seine jetzt regierende Koͤnigl. Hoheit und deſſen Frau

Gemahlin Kaiſerl . Hoheit , Hoͤchſt deſſen Herr Vater ,
die Herrn Markgrafen Friedtich und Ludwig , die Frau

Gemahlin des erſt benannten Herrn Markgrafen , und

ſaͤmmtliche Prinzeſſinnen des Hauſes wohnten mit Theil⸗

nahme den Boͤkmannſchen ( Vater und Sohn ) Vor⸗

leſungen uͤber populaͤre angewandte Mathematik und

Experimentalphyſik bey.

Ein ſeltner allgemeiner Sinn der Reſidenzbewoh —

ner hat ſich fuͤr dieſe Wiſſenſchaft bis jetzt um ſo mehr

erhalten , weil der Sohn in des wuͤrdigen Vaters Fuß⸗

ſtapfen trat . Faſt jaͤhrlich vereinigen ſich Geſellſchaf —
ten gebildeter Maͤnner aller Staͤnde, zuweilen vereint

mit wißbegierigen Frauenzimmern , welche den durch eine

ſehr angenehme und faßliche Darſtellungsgabe gewuͤrzten

Vortraͤgen des H. Hofraths Boͤckmann beywohnen .

Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt aber insbeſondere , daß im Jahr

1804 Großherzog Karl Friedrich in ſeinem ſechs

und ſiebenzigſten Jahre nebſt Hoͤchſtdeſſen Frau

Gemahlin ' ) und Herrn Markgrafen Ludwig in einer

Geſellſchaft der erſteren Staatsbeamten den Vortraͤgen
des H. Hofraths Boͤckmann uͤber die neueſten Fort⸗

ſchritte der Naturlehre nochmals beywohnte . Lehrer und

damalige Zuhoͤrer koͤnnen nicht genug ausdruͤcken , mit

welcher Aufmerkſamkeit und Waͤrme der erhabene Greis

die neueren Fortſchritte dieſer Wiſſenſchaft umfaßte , und

) Auch die geſammte Gräflich Hochbergiſche Familie nahm

bey H. Hofrath Böckmann nach und nach Unterricht in

dieſer Wiſſenſchaft .
8



ſich angelegen ſeyn ließ , keine Vorleſeſtunde zu ver⸗
1

ſaͤumen.

Was das phyſikaliſche Kabinet als Hulfsmittel zur

Erweiterung der Naturlehre leiſtete , beweiſen hinreichendf

und Sohnes ) Entdeckungen ,

ſo wie deren gelehrte S hriften „) .

Das phyſicaliſche Kabinet wird jedem Einheimi⸗

Reldung , gewoͤhnlich

die Boͤckmannſchen ( Vat

ſchen und Fremden nach geſchehener ?

in Nachmittagsſtunden mit gefaͤlliger Bereitwilligkeit vor⸗

gezeigt , und denſelben oͤfters gewuͤnſchte Verſuche darinn

angeſtellt .
Naturalien⸗ Kabinet .

„ Das vortreffliche Naturalien - Kabinet ( ſagt der

verſtorbene H. geheime Hofrath Boͤckmann ) „iſt

„ein Werk unſerer verewigten , nie vergeß baren

„Fuͤrſtin Caroline Louiſe , die mit gleicher Wuͤrde ,

„Groͤße und Wirkſamkeit uͤber Wiſſenſcha ften , wie

„uͤber Voͤlker herrſchte , und deren Name in der Ge⸗

) Unſer Herr Hofrath Böckmann hat nicht nur bor eini⸗

den von der Königl . Societät der Wiſſenſchaf—

ten zu Göttingen ausgeſetzten Hauptpreis über Erwär —

mung der Körper durch die Sonnenſtrahlen , ſondern

auch ſpäter die von der Holländiſchen Societät der Ex⸗

perimental-Philoſophie zu Rotterdam ausgeſetzte große

goldne Ehrenmedaille für die beſte Schrift über die

Wärmeleitung , ſo wie auch mancherley ehrenvolle Aus —

zeichnungen vom Auslandef erhalten .

In dem Werke : welche Fortſchritte machten

Mathematik un d Naturlehre in den Ba⸗

diſchen Län dern ? 8 , 35.

ger Zeit
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„ſchichte der Edlen der Welt und in den Annalen der

„ Literatur gleich unſterblich ſeyn wird . “

Carolinens wiſſenſchaftliches Denkmal iſt ſeit

dem Jahre 1784 . in dem Seitengebaͤude des Schloſ⸗

ſes unter der Hofbibliothek errichtet . “)

In einem langen ſehr freundlich und geſchmackvoll

dekorirten Saale befinden ſich auf beyden Seiten zuſam⸗

men 18 offne Kabinete , deren jedes ſechs weiſſe mit ver⸗

goldeten Leiſten eingefaßte Schraͤnke mit Mineralien ent⸗

haͤlt. Jedes dieſer Kabinete wird durch ein beſonderes

Fenſter erleuchtet , unter welchem auf einem weiſſen Ge⸗

ſtelle eines der groͤßten und vorzuͤglichſten Mineralien⸗

ſtuͤcke ruhet . In der Mitte des Saals befinden ſich
vier Kaͤſten , gleichfalls mit Mineralien gefuͤllt , und

an demſelben ein langer Tiſch mit einer Marmorplatte

zum Vorlegen der Stufen .

Dieſe Mineralienſammlung gehoͤrt nach dem ein —

ſtimmigen Urtheile der Kenner nicht nur unter die vor —

zuͤglichſten Deutſchlands , ſondern ſie darf auch in Hin⸗

ſicht der Wollſtaͤndigkeit mit der Mineralienſamm —

lung zu Paris in Vergleichung geſetzt werden .

) Das Naturalien - Kabinet war urſprünglich eine Pri —

vatſammlung der geiſtvollen — ( und man darf hinzuſe

tzen ) wahrhaft gelehrten Markgräfin Caroline Louiſe .
Es befand ſich daher in dem Schloſſe ſelbſt , und ward

durch ihre Verfügung ein Familienfideikommiß für den

jedesmaligen Erbprinzen des Regentenſtammes ,
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Beſonders anziehend ſind auch die Sammlungen

an vaterländiſchen Cryſtalliſationen in Bley - und Mar⸗

morarten , die Mineralienſammlung von Sibirien , die

ausgezeichnet ſchoͤnen Gattungen der Cryſtalle , und die

Petrefakten , unter welchen ſich viele vorzuͤgliche verſtei⸗

nerte auslaͤndiſche Hoͤlzer befinden

Die vorzuͤglichſte Staͤrke des Naturalien - Kabinets

war vom Beginnen an beſonders in dem Mineralreich

und in Conchilien . Das Thierreich war nach Caroli⸗

nens zu fruͤhem Hinſcheiden das ſchwaͤchſte. Die Aus⸗

fuͤlung der dahin gehoͤrigen Faͤcher, ſagt H. geheime

Hofrath Boͤckmann am angefuͤhrten Orte , ward aus wei⸗

ſen Gruͤnden am weiteſten hinausgeſchoben , obg eich nach

der Abſicht der er lau chten Stifterin daſſelbe gleich⸗

falls zu ſeiner gehoͤrigen Vollkommenheit wuͤrde gebracht

worden ſeyn , wenn die Vorſehuntz dieſelbe nicht unver⸗

muthet abgerufen haͤtte, um in hoͤheren Welten mit

ihrer großen Seele wirkſam zu ſeyn

Was Fuͤrſtin Caroline in ihre m wirkungsreichen

Leben nicht mehrausfuͤhren konnte , ward von ihrem Ge⸗

mahle Karl

zen Karl Lr idwig , beyden nun mit Ihr in hoͤheren

Regionen vereint , nach Moͤglichkeit bewirkt . Spaͤter

gewann die Sammlung auch bedeutend durch Einver —

leibung des von §Fuͤrſtbiſchof Maximilian von Konſtanz

rrichteten Naturalien - Kabinets , welches unter die vor⸗
ertich

nel

Friedrich , und ihrem erſtgebohrnen Prin⸗

zuͤglicheren Deutſchlands gehoͤrte .

In dem oberen Theile des Saales befinden ſich

in zwey Gallerien ohne Cabinete koſtbare Sammlun⸗

gen
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gen von Conchilien , Corallen , Inſekten, Fiſchen , und

Voͤgeln, mehrere Gattungen Schlangen , Eidexen , eine

Sammlung Muſcheln u. ſ. w. Vollſtaͤndigkeit darf man

hier nicht erwarten , aber eine kluge Wahl vorzuͤgli —
cher Stuͤcke . — Die Scheidelinie der Gallerien be —

wachet ein Krokodill mittlerer Groͤße, ſo wie ſich auch
zwiſchen jeder Arkade des Saales ein Thier anderer

Gattung darſtellt .

Zur Pflege dieſer herrlichen Natur⸗Sammlung
iſt ein kleiner Fond ausgeſetzt — ihre Vermehrung ver⸗

dankt ſie aber von Zeit zu Zeit der Liberalitaͤt unſerer
Regenten aus ihren eigenen Chatoulle - Geldern .

Es ſind zwar keine beſtimmten Tage , an wel⸗

chen das Naturalien - Kabinet geoͤffnet wird ; der Direk⸗

tor deſſelben , Herr geheime Hofrath Gmelin , der ſelbſt
auch eine ſchaͤtzbare Privatſammlung von Mineralien be —

ſitt , nimmt aber jeden Gebildeten von Kenntniſſen mit

zuvorkommender Gefaͤlligkeit auf und giebt ihm uͤber die

ausgezeichneten Producte eine ſo humane als belehrende

Auskunft . )

Gemaͤhlde -und Kupferſtich⸗Sammlung .

Auch deren Dafeyn verdankt man vorzuͤglich dem

Geiſte und Kunſtſinne der Markgraͤfin Caroline

) Die Hofſteinſchneiderey zu Karlsruhe , welche alle
fuͤr das Großherzogliche Naturalien - Kabinet erforder —
lichen Stücke bearbeitet , liefert vollſtändige Sammlungen
der Marmorbrüche und edler Steinarten des Landes

zum Verkauf .

18
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Louiſe , unterſtuͤtzt von den naͤmlichen Gefuͤhlen ihres

erhabenen Gemahls Karl Friedrichs , ) Hoͤchſt welcher

nach der ſchmerzlichen Trennung von ihr mit gleicher

Tendenz fortwirkte .

Beyde Sammlungen waren bis zur juͤngſten Zeit

in einigen Zimmern des hieſigen Reſidenzſchloſſes auf —

bewahret . Herr Galleriedirektor Becker veranlaßte , daß

nach der Vermaͤhlung Sr . koͤnigl . Hoheit des jetzt re —

gierenden Großherzogs , wo man ohnehin mehreren

Raums in dem Schloſſe bedurfte , der groͤſſere Theil

des Akademie⸗ Gebaͤudes zu dieſem Zwecke eingeraͤumt
wurde .

Ein Zimmer in dem Erdgeſchoſſe des Gebaͤudes

enthaͤlt viele vorzuͤgliche Zeichnungen von dem Herrn

Galleriedirektor ſelbſt verfertiget .

In dem zweyten Stocke betritt man die Gemaͤhlde⸗

Gallerie . Schon der Vorplatz und die Seiten ⸗Corri⸗

dors , mit trefflichen Gemaͤhlden und Buͤſten dekoriret ,

machen auf den zu erwartenden Kunſtgenuß aufmerkſam .

Auf dem rechten Fluͤgel dieſes Stockes befindet ſich

ein Saal , deſſen Seitenwaͤnde die koſtbarſte Tapiſſerie

genialiſcher Gemaͤhlde bekleidet , und in welchem die Buͤ—

ſten der neun Muſen thronen . Das angrenzende Ar —

beitszimmer des Direktors verſetzt uns in eine uͤberra —

ſchende nicht geregelte Miſchung ausgezeichneter Maͤnner,

„) Von Markgrafen Magnus war nur ein kleiner Anfang

zu einer ſolchen Sammlung gemacht worden ,
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die theils noch unter uns ruhmvoll wirken , theils ſchon
dem deutſchen Pantheon angehören. In der Naͤhe Karl

Fried rich s erblickt man die vaterloͤndiſchen Dichter Ja⸗

kobi, Hebel, Schloßer ꝛc. wuͤrdig, desirrdiſchVollende⸗
ten ſchoͤneThateni in der Urvaͤter⸗ und der verfeinerten Spra⸗
che zu beſingen . Alles , was uns in dieſem Zimmer an

die treuen Nachbilder der Weisheit Und Staͤrke feſſelt ,
charakteriſirt den Pinſel des H. Galleriedirektors Becker

in Mengs Schule gebildet.
Von da betritt man ein Biinnte welches eieine un⸗

bedeutende Sammlung guter Abguͤße nach den vorzuͤglich⸗
ſten Antiken in ſich faßt. In dem Corridor verweile
das Aug an den ſechs herrlichen Anſichten von Venedig
und ſeinen Umgebungen von Canaletto . Man wage aber

keinen Spaͤheblick in den ängrentzenden kleinenSaal ,
damit nicht der Genius der Kunſt durch ein : Zurück
erinnere , da ſich hier ein Theilſeiner Schaͤtze aus Man⸗

gel an Raum noch nicht entfalten kann .

Vier Zimmer in der. Vöorderfeite des Gebäudes
bewahren gleichfälls eine Menge Meiſterſtucke von Lu⸗
cas Cranach , Holbein , Rembrand / Rubens, Pottet,
Tenies ꝛc . ) Man Aberthe unter ſo vielen merkwur⸗
digen nicht das praͤchtige Blumenſtuͤck von Vanhuiſſen;
das vorzuͤglich ſchoͤne Bild von Laireſſe/ die Stratonice
vorſtellend; die beeden großen Landſchäften von Betg⸗

9 In einem
n

dieſer Süchinerſinddie Stücke aus Man⸗
gel an Raum noch nicht geordnet —

1809
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hem und Pinacker ; ſo wie das Bild des großen franzoͤft⸗

ſchen Miniſtets Colbert in Lebensgroͤße von Champaigne

gemahlt , welches als eins der beſten Werke dieſes Mei⸗

ſters betrachtet werden kann . Dieſes letztere wurde von

dem itzt regierenden Großherzog fuͤr die Sammlung

angekauft . Flammaͤndiſche und altdeutſche vorzuͤgliche

Stuͤcke bilden die Mehrzahl in dieſer Gallerie .

Sobald es die bis jetzt zu beſchraͤnkte Lokalitäͤt

erlaubt , werden alle Kunſtprodukte , wie es auch bey

den bereits aufgeſtellten geſchehen iſt , nicht der alten

Gewohnheit gemaͤß nach Schulen , ſondern vielmehr aͤſthe⸗

tiſch geordnet werden —

Die Kupferſtichſammlung wird in den Zimmern

des vorderen Theils des Baues in Schraͤnken aufbe⸗

wahret . Sie iſt ſehr zahlreich und koſtbar . Man fin⸗

det in derſelben alte und neuere Prachtwerke , die Samm⸗

lungen von Durer , Rembrand , Setanevelt , Walerloo ,

Potter ꝛc. die beſten neuen Kupferſtiche von Italieni⸗

ſchen , Deutſchen , Franzoͤſiſchen und Engliſchen Mei⸗

ſtern in guten Abdruͤcken . Der Etat fuͤr die Vermeh⸗

rung dieſer Kunſtſammlungen iſt noch nicht beſtimmt . Sie

haͤngt von dem Kunſtſinne der Regenten und den Zeit —

verhaͤltniſſen ab , welche Ausgaben dieſer Art geſtatten .

Fremde koͤnnen, wenn ſie ſich bey dem Direktor

der Gallerie melden , dieſelbe zu jeder Zeit einſehen . An

den Sonntagen , beſonders zur Wintersz eit , verſammeln

ſich aber da in der Regel mehrere Kuͤnſtler und Kunſt⸗

liebhaber , um unter der Theilnahme des einſichtvollen

H. Galleriedirektors neuere Werke zu pruͤfen, und durch
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freundſchaftliche wechſelſeitige Mittheilungen ihre Kennt —

niſſe und ihren Geſchmack zu kultiviren . Jeder , der

Sinn fuͤr dieſe erhabenen Kuͤnſte hat , iſt in dieſem Ver —

eine willkommen .

Kann einſt dieſen herrlichen Sammlungen ein zu⸗

reichendes , fuͤr die Kunſt ganz geeignetes Lokal , mit

einer Beleuchtung wie in dem neuen katholiſchen Tem⸗

pelbau gewidmet werden , ſo darf unſere Reſidenz auch

in dieſer Hinſicht einen vorzuͤglichen Rang unter ihten

Mitſchweſtern anſprechen .

Modellkammer .

Sie iſt vorzuͤglich zum Unterrichte der Eleven in

der oͤffentlichen architektoniſchen Zeichenſchule - beſtimmt ,

ſtehet aber auch jedem Andern zur Benutzung offen .

In dem Zeitraume faſt eines halben Jahrhunderts

hat ſie ſchon mehr und minder guͤnſtige Schickſale erfah⸗

ren . Die erſte Einrichtung erhielt ſie von dem Hrn . Ar⸗

tilleries Major Lux , welcher ſie bey dem Entſtehen

mehrere Jahre lang unter ſeiner Aufſicht hatte , und

mit ſorgfaͤltiger Auswahl und Einſicht viele intereſſante

Modelle nach den beſten Schriftſtellern unter ſeinen Au⸗

gen durch den verſtorbenen geſchickten Kunſtmeiſter Fa⸗

ſolt verfertigen ließ . Aeußere Umſtaͤnde hinderten ihn

in der Folge , dieſes Lieblingsgeſchaͤft nach ſeinen Wuͤn⸗

ſchen fortzuſetzen . Die Sammlung kam dadurch , ſo wie

durch andere zuſammentreffende Urſachen , etwas in Ver —

fall , und man konnte einige Zeit von derſelben keinen

Gebrauch mehr machen . Kaum ward aber durch einige
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Freunde der mathematiſchen Wiſſeiſhaften dieſer Zu⸗
ſtand der Modellkammer Großherzog Karl Friedrich
bekannt , als er ſchon aufs nachdrüͤcklichſte fuͤr ihr neues

10 Aufbluͤhen ſorgte, und die Aufſicht dem Herrn Major

V Bourdet ( einem gebornen Englaͤnder ) uͤbertrug der

ein Mann von Verſtand , voll mathematiſcher Kennt⸗
niſſe und mancherley Kunſttalente war “) . Der weiſe

Fuͤrſt ſtiftete einen beſtimmten jaͤhrlichen Fond zur Un⸗

terhaltung und Vermehrung dieſer Sammlung . Er er⸗

theilte, Befehl , einen anſehnl ichen und ſchicklichen Saal
zu ihrer bequemernAufſtellung zu erbauen .

018³0 Von dieſer Zeit an hat die Modellkammer bedeu⸗

tenden Zuwachs erhal ten, und iſt zum allgemeinen Ge⸗

brauche lange in der beſten Ordnung erhalten worden .
Sie darf ſowohl in Hinſicht der Menge als der guten
Auswahl und genauen Bearbeitung der Stuͤcke jedem
andern gleichenApyarate in Deutſchlands groͤßeren ,Staͤd⸗
ten an die Seite geſtellt werden .

Der Freund der theoretiſchen und praktiſchen Geo⸗

metrie , derMechanik, Hydraulik und Oekonomie , ſo

wie der bürgerlichen und Kriegsbaukunſt , ſindet da eine

60 Auswahl belehrender Wodelle . Es ſind unter andern

alle Gattungen Schl agwerke,„ viele Modelle von Dach⸗

ſtuͤhlen, Dachwaͤnden, Thuren⸗ Conſtructionen, und alle

Arten von Gewoͤlben vorhanden . Man unterrichtet ſich

anſchaulich von dem mechaniſchen Bau der Nuͤhlen jeder

) S . die Böckmannſche angeführte Abhandlung S . 38.
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Art , der Conſtruction der verſchiedenen Gattungen von

Bruͤcken und Schiffen , von mehr als ſechzig verſchieden⸗
artigen Pfluͤgen und einer Menge hydrauliſcher Maſchi⸗

nen u. m. g.
Insbeſondere verdienen vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit

ein von dem Zimmermeiſter Seifert zu Augsburg im

Jahr 1765 verfertigtes Modell , welches alle moͤglichen

Gattungen von Muͤhlen neben einander auf ei⸗

nem Tableau darſtellt , die mit einem einzigen Rade

in Gang geſetzt werden , ſo wie der Verſuch eines im⸗

mer beweglichen Triebwerkes , und das Kehrwaſſerrad

des Karlsruher Zimmermeiſters Karl Kuͤnsle . Als Dar⸗

ſtellungen einheimiſcher Gegenſtaͤnde werden beſonders

anziehen das Modell des hieſigen Waſſerthurmes , das

Modell unſerer langen Straße , wie ihre kleinen Haͤuſer

( nach dem Vorſchlag des Bauamtes ) durch Arkaden ver⸗

kleidet , und alle Daͤcher unter ein hohes Dach gebracht

werden koͤnnen, ferner das Modell des verſtorbenen Kunſt⸗

meiſters Faſolt zu der im Gernsbacher Thal ausgefuͤhr⸗

ten , uͤber 1o0 Schuh uͤber die Murg geſprengten merk⸗

wuͤrdigen Bruͤcke .

Ein hauptſaͤchliches Augenmerk verdient das kleine

Modell von zwey beweglichen Theatern des Curio , wel⸗

che Herr Oberbaudirector Weinbrenner im Jahr 1797

nach des aͤltern Plinius Beſchreibung ( XXXI Buch , 15 .

Cap . ) reſtaurirte und auf Verlangen des hoͤchſtſeligen

Großherzogs Karl Friedrich , nach ſeiner Zuruͤckkunft von

Rom modelliren ließ . )

*) Die von Hrn . O. B. D. Weinbrenner glücklich gelös⸗
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Leider iſt aber dieſe belehrende Sammlung gegen —

waͤrtig aus Mangel eines angemeſſenen Lokals nicht mehr
wie ehedem zu benutzen . Die Modelle ſind in einem

einzigen nicht ſehr großen Zimmer auf einander ohne

Ordnung gehaͤuft , und der die Aufſicht fuͤhrende eifrige

Herr Baumeiſter Arnold vermag es nicht , einen beſ⸗

ſern Zuſtand in einem ſolchen Lokal herzuſtellen . Un⸗

ter dem Kampfe der Kuͤnſte uͤber das Terrain in dem

Akademie - Gebaͤude hat die Malerey einſtweilen den Sieg
erhalten ; ſie iſt jetzt in dem Beſitz von zwey Zimmern ,

welche vormals zur Modellkammer gehoͤrten.

Nach dem von Sr . Koͤnigl. Hoheit , dem Groß⸗

herzoge bereits genehmigten Bauplane zu weiterer Er⸗

hebung der Reſidenz ſoll aber neben dem Akademie⸗Gebaͤude

noch ein Gebaͤude fuͤr die Bildergallerie , Modellkam⸗

te ingenialiſche Angabe des Curio , zwey mit deren Rü —
cken an einander ſtehende Theater herumzudrehen und
in ein Amphitheater zu verwandeln , mit deſſen Auflö —
ſung ſich ſchon ſo biele Künſtler und Gelehrte vergebens
bemüht haben , iſt zwar in Fernow ' s römiſchen Studien
2r Bd . Zürch , 1806 . ausführlich beſchrieben , das In —
tereſſante eines ſolch kühnen Unternehmens aber an
dem Modelle ſelbſt beſſer zu ſehen . Da Herr O. B. D.
Weinbrenner noch mehrere , für Geſchichte und Kunſt
intereſſante , Gegenſtände aus dem Alterthume , wäh —
rend ſeiner Studien in Rom , reſtaurirt und aufgelöst
hat , ſo wäre zu wünſchen , daß er dieſelben ebenfalls
modelliren laſſen , und durch ſolche in ihrer Art einzige
Produkte die Großherzogliche Modellf ammlung für das

höhere Studium der Alten bereichern möchte .
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Platz dazu liegt ſchon lang oͤde, und es bedarf blos

des allgemeinen Friedens , um das Werk zum Beſten

jener ausgezeichneten Kunſtſchaͤtze zu beginnen .
Iſt ſodann an beſtimmten Tagen der Woche die

Modellkammer ) zum allgemeinen Gebrauche geoͤffnet, ſo

wird ſich ihr großer Nutzen nicht blos uͤber die Eleven

der architektoniſchen Zeichenſchule , ſondern auch der Mi⸗

litaͤr - Ingenieur - und Induſtrieſchulen verbreiten koͤnnen .

Kameraliſten uͤberhaupt und Oekonomen insbeſondere

werden da ihre praktiſchen Kenntniſſe ſteigern , und ihre

Ideen zu manchen neuern wohlthaͤtigen Erfindungen durch

eine genauere Pruͤfung der ſchon vorhandenen Modelle

entwickeln .

Das Muſe um .

Schon mit dem Eintritte des Jahrs 1785 . bildete

ſich hier eine Leſegeſellſchaft , deren Zweck dieſem dama⸗

ligen Namen ganz entſprechend hauptſaͤchlich nur auf Lek⸗

tuͤre beſchraͤnkt war . * )

Nach drey und zwanzig Jahren ( 1808 . ) Ghehkerte
ſie mit dem groͤßern Flor Karlsruhes auch ihren Zweck und

) Bey der Wiederherſtellung der Modellkammer ſcheinen
mir einige von dem Hrn . geh . Hofrathe Böckmann für
deren Vergrößerung in dem ſchon angeführten Werke

öffentlich ausgeſprochenen Wünſche naͤherer Prüfung
und Beherzigung wuͤrdig zu ſeyn .

) Der damalige Hr. Hof - und Stadtvikar Rink , jetzt
Dekan zu Emmendingen , war ihr erſter Sekretär .
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Einrichtung . Unter dem neuen Namen eines Muſeums

ſuchte ſie von nun an in ihrem vergroͤßerten Vereine

nicht nur ſchoͤne Bildung des Geiſtes und Geſchmackes ,

ſondern auch den guten Ton geſelliger Freude zu befoͤr⸗

dern, und beydes im Kreiſe der Gebildeten zu genießen .

Jede ſolche ſelbſtſtaͤndige Perſon , ohne Ruͤckſicht

auf Geburt , Stand , Rang oder Geſchlecht kann ſeit die⸗

ſer Zeit Mitglied dieſes Inſtituts werden , wenn ſie zu⸗

gleich den Ruf der Unbeſcholtenheit , ſo wie die Stim⸗

menmehrheit der Geſellſchaftsglieder fuͤr ſich hat.
Das Muſeum bildet ſich aus Ehrenmitglie

dern , ordentlich en einheimiſchen , ordentli⸗

chen auswaͤrtigen , außerordentlichen oder

temporaͤren Mitgliedern , und aus Fremden

oder Gaͤſten .
Die Ehrenmitglieder genießen aus beſondern

Ruͤckſichten alle Rechte der ordentlichen , ohne zur Theil⸗

nahme an Laſten verbunden zu ſeyn .

Die ordentlichen einheimiſchen Mit⸗

glieder haben allein Theil an dem Eigenthum der

Geſellſchaft , ſind faͤhig, Geſchaͤftsſtellen bey der Geſell⸗

ſchaft zu uͤbernehmen , koͤnnen Fremde einfuͤhren, und

alle Zimmer zu Spielen , Mahlzeiten und Baͤllen un⸗

ter ſich den allgemeinen Verſammlungstagen ge⸗

brauchen . Ihre Frauen und erwachſenen Toͤchter ſind

zum freyen Zutritte berechtiget .

Die ordentlichen auswaͤrtigen Mitglieder

genießen dieſelben Rechte , nur mit Ausſchluß der Faͤ⸗

higkeit zur Uebernahme von Gecchaͤftsſtellen.
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So iſt auch den außerordentlichen oder tem⸗

poraͤren Mitgliedern , das iſt ſolchen , welche ihres

hieſigen ſteten Aufenthaltes nicht verſichert ſind , die Theil⸗—

nahme an allen unterhaltungen der Geſellſchaft geſtattet;5

ſie koͤnnen jedoch nicht laͤnger als hoͤchſtens ein Viertel⸗
iahr in dieſem Verhaͤltniſſe zu der Geſellſchaft bleiben .

Eingeführte Fremde oder Gaͤſte haben einen
Monat lang ganz freyen Zutritt ,

Ledes Mitglied kann am Ende eines jeden Jahrs
austreten; geſchieht dieſes aber nur aus Laune oder aus

andern perſoͤnlichen Gruͤnden , ſo kann es , nach der neue ;

ſten Uebereinkunft der Geſellſchaft unter ſich , nie mehr

einteeten

Mitglieder , welche wegen ſtaͤndiger Dienſtveraͤnde⸗

rungen Karlsruhe verlaſſen „ bleiben Ehrenmitglieder der ,

Geſel lſchaft, und treten , wenn ſie wieder ihren Wohnort

zu Karlsruhe nehmen , mit allen Rechten und Verbind⸗

lichkeiten in die Geſellſchaft ohne Bezahlung einer zeuen

Receptionstaxe ein .

Ausgezeichnet iſt dieſes vortrefffliche Inſtitut durch

das Grundprinzip ſeines Organismus . Die Direktion

deſſelben uͤbt nicht , wie in manchen andern aͤhnlichen

Anſtallten , eine Gattung von Alleinherrſchaft W ſon⸗

dern der ganzen Geſel lſchaft . ſteht der oberſte T
Theil der

Verwaltung , ddie Geſetzgebung , die Finanz und Polizey

zu. Sie beſchließt hieruͤber in ihren Generalver⸗

ſammlungen , welche zweymal im Jahre Statt haben

Die uͤbrige innere und aͤußere Geſchaͤftsleitung be⸗

ſorgt eine Kommiſſion der Geſellſchaft , welche aus
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folgenden , alle zwey Jahre von der Geſellſchaft neu zu

waͤhlenden oder zu beſtaͤtigenden Beamten beſteht : ei⸗—

nem Aufſeher uͤber die Leſezimmer , einem Aufſeher uͤber

die Bibliothek , einem Korreſpondenten der Geſellſchaft

zu Beſorgung des literaͤriſchen Faches , einem Saal - In⸗

ſpektor , welcher bey Konzert und Baͤllen die Aufſicht hat

und geſetzliche Ordnung handhabt , einem Aufſeher uͤber

Oekonomie und Polizey des Hauſes , einem Beauftrag⸗

ten zu Beſorgung der Finanzgeſchaͤfte, einem Sekretaͤr ,

Kaſſirer , und einem Direktor , welcher das Ganze lei —

tet und den Generalverſammlungen ſo wie den Sitzun —

gen der Kommiſſion praͤſidiret . Außer dieſen ernennt die

Geſellſchaft noch eine jaͤhrliche beſondere Deputation aus

ihrer Mitte , um ſich mit der Kommiſſion uͤber die Auf—

nahmsfaͤhigkeit neu gemeldeter Mitglieder zu berathen ,

ehe dieſe Meldungen an die Geſellſchaft zur Ballotage
daruͤber gebracht werden . )

Das Muſeum haͤlt zunaͤchſt alle vorzuͤgliche gelehrte

und politiſche Zeitungen und Journale ; dabey behaͤlt es

aber auch den Zweck mannichfaltiger tiefer gehenden Gei⸗

ſtesbildung im aufmerkſamen Auge , und verwendet auf

Buͤcher und Schriften von gemeinſchaftlichem Intereſſe ,

welche dahin gehoͤren, eine jaͤhrliche bedeutende Summe .

Zu Bildung des Sinnes und Gefuͤhles fuͤr ſchoͤne

Kunſt hat der erhabene Beſchuͤtzer der Geſellſchaft ( Se .

* ) Die gedruckte „ Verfaſſung und Geſetze des Inſtitutes “
enthalten zugleich vollſtändigeInſtruktionen für die Ge⸗
ſellſchaftsbeamten ,
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Koͤnigliche Hoheit der Großherzog ) anzuordnen geruhet ,

daß aus Hoͤchſtdeſſen Sammlungen vorzuͤgliche Zeichnun⸗

gen , Gemaͤlde und Kupferſtiche wechſelnd mitgetheilt , und

in den Leſezimmern des Muſeums ausgeſtellt werden .

Allen vaterlaͤndiſchen und auswaͤrtigen , beſonders reiſen —

den Kuͤnſtlern ſteht das Lokal zur oͤffentlichen Ausſtellung
der Erzeugniſſe ihres Genie ' s und Talentes offen . Die

Geſellſchaft befoͤrdert Einladungen oder Subſkriptionen

fuͤr ſolche vorzuͤgliche Kuͤnſtler , welchen durch ihre Ta —

lente der Zutritt zu ſolchen Inſtituten offen ſteht .

Fuͤr das geſellige Vergnuͤgen iſt außer der allgemei⸗
nen taͤglichen Konverſation und allen nicht berbotenen

Spielen noch durch groͤßere Winterbeluſtigungen , welche
woͤchentlich mit Konzerten und Baͤllen wechſeln , ſo wie

durch einzelne geſellſchaftliche Zirkel , welche an allen uͤbri⸗

gen Tagen Statt finden koͤnnen, hinreichend geſorgt . Mit

gegenſeitiger Achtung , Gefaͤlligkeit und Eintracht werden

dieſe Vergnuͤgungen zwanglos , und ohne daß man ſich

Anſpruͤche auf einen Standesunterſchied in dem geſelligen
Vereine erlauben darf , froh und anſtaͤndig genoſſen .

Jedes ordentliche Mitglied hat das Recht , ſeine

Wuͤnſche, Vorſchlaͤge und Anfragen in das immer vor⸗

liegende Deſiderienbuch einzutragen . Die Kommiſſion
nimmt in ihren monatlichen Sitzungen jedesmal Einſicht

hievon, und erledigt ſie nach Befund der Sache ſogleich ,
oder bemerkt unter dieſelbe die Verweiſung auf Verfaſſung
oder Geſetze, oder vertagt ſie auf die Generalverſamm⸗
lung. — Eine Einrichtung , welche in allen Inſtituten
gleicher Art angenommen werden ſollte.
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1
Jedes ordentliche einheimiſche und auswaͤrtige

Mitglied bezahlt fuͤr den erſten Eintritt in die Geſell —

ſchaft eine Reteptionstaxe von 11 fl. Die ordent⸗

lichen einheimiſchen Mitglieder zahlen fuͤr die Theil⸗

nahme an allen Einrichtungen der Lektuͤre und des geſelli ,

gen Vergnuͤgens ohne Ausnahine jaͤhrlich 22 fl . , die
ördentlichen auswaͤttigen Mitglieder nur 16fl . 30 kr.

Auſſerordentliche Mitglieder leiſten fuͤr ihre Per⸗

ſon allein 2 fl. 45 kr . monatlich an Beytrag ; das

Doppelte aber , wenn ſie mit ihrer Zuttittsfaͤhigen Fami⸗
lie Antheil nehmen . 3

Im Jahr 18038 hatte dieſes Jnſtitut ein ſeiner Er⸗

weiterung angeineſſenes Lokale bezogen , Und ohngeachtet

es einen ſehr bedeutenden Miethzins dafür bezahlen mußte

und dabey mit vieler Liberalitaͤt fuͤr alle ſeine Zwecke

ünd Beduͤrfniſſe ſorgte , ſo rühte es doch durch einen wei⸗

ſen Haushalt mit ſeinen Mitteln auf dem feſten Grunde

jährlicher Erſparniſſe zu immer Weiterm und Groͤßerm.

Aüf dieſem Wege gelangte es endlich iin Jahr 18 14 durch

einen eben ſo edelmuͤthigen als entſchlo ſenen Plan Eines

ſeiner geehrteſten Mitglieder zu einem eigenthuͤmlichen

Wöhngebäude, welches von demhieſigen Oberbaudirektor

mit groß er Genialitaͤt fuͤr alle Anſpruͤche an ein ſolches

Inſtitut entworfen wurde , und, im reinſten Geſchmack

ünd mit ſeltener Eleganz und Opulenz ausgefuͤhrt, in

der Mitte der Stadt an der großen Hauptſtraße derſel —

ben liegt . i

Die Zahl der Mitglieder beläuft ſich nach dem im

18 16. gedrückten Berzeichniß auf vierhundert

ſechs und zwanzig .

FoNntdr
Bebtuät



Leſe⸗ und Leih - Bibliotheken .

Karlsruhe beſitzt deren zwey . Die eine unterhaͤll
Hr. Buchbinder Muͤller u. Graͤff, die andere der Hi.
David Raphael Maͤrx . Jede derſelben beſtehet aus

mehreren tauſend Baͤnden der vorzuͤglichſten Produkte det

neueren deutſchen und franzoͤſiſchen Literatur ſowohl belle⸗

triſtiſchen , als auch hiſtoriſchen, geographiſchen und po⸗
litichen Inhalts . In der Sammlung des Hrn. Marx
iſt auch eine Kindetbibliothek gebildet , welche aus den

vortrefflichen Schriften eines Campe , Weiße , Salz⸗
mann, Niemeyer , Heuſinger , Loſſius , Thie —
me uu. m. a. beſtehet .

Fuͤr ein ſehr billiges monatliches oder jaͤhrliches
Abonnement kann man aus dieſen Leihbibliotheken taͤglich
zwey Buͤcher zum Leſen waͤhlen. Auch haͤngt es von

der Willkuͤhr ab , tagweiſe ohne Abonnement dieſe Buͤ⸗

cherſammlungen zu benutzen .

Vorzügliche Etäͤbliffements für wif⸗
ſenſchaftliche und Kunſtpro —

duktion .

Buch - und Kunſthandlungen —
Unter den drey Hofbuchhandlungen , welche in

unſerer Reſidenzſtadt beſtehen , iſt die vordem Karl

Friedrich Macklot ' iſche , welche im Jahr 1815
an Gottlieb Braun uͤberging, und nun unter deſſen
eigener Firma fortgeht , die aͤlteſte. In ihrem Ver⸗

lag erſchien einſt eine mit vieler Umſicht bearbeitete
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Karlstuher politiſche Zeitung , deren Redakteur der da⸗

malige Hofrath Macklot ſelbſt war . Er gab auch ein

zweckmaͤßig bearbeitetes Intelligenzblatt fuͤr die mark⸗

graͤflich Badiſchen Lande heraus . — Auch iſt dort ſtets

der Badiſche Hof - und Staatskalender vollſtaͤndig und

oft mit den lehrreichſten ſtatiſtiſchen Auſſaͤtzen bereichert

erſchienen . Den juͤngſten mit vieler aͤußerer Eleganz be⸗

ſitzen wir vom Jahre 1805 , *)] wo Baͤden noch Chur⸗

Staat war . Ihn ziert das wohlgetroffene Bildniß des

unvergeßlichen Karl Friedrichs , und ſchon in dieſer

Hinſicht allein wird ſich ſein Werth erhalten .

Der juͤngſt verſtorbene Herr Hofbuchhaͤndler Mack⸗

lot ſetzte dieſe Arbeiten in gleichem Geiſte fort , bis an⸗

dere politiſche Verhaͤltniſſe eintraten . Ungeachtet er ſich

in der letzten Periode ſeines Lebens wegen anhaltender

koͤrperlicher Leiden den Geſchaͤften nicht mehr ganz nach

ſeinen Wuͤnſchen widmen konnte , ſo ſind doch mehrere

Werke uͤber die Badiſche Geſetzgebung in ſeinem Verlage

erſchienen , der uͤberhaupt viele Schriften ſchaͤtzbarer Ge⸗

lehrten enthaͤlt , z. B . eines Boͤckmann , von Fah⸗

nenberg , Hebel , Maler , Sachs , Schoͤpflin ,

Teuffel , Wucherer c . In neuerer Zeit wurde der

„ ) Die aälteſten Staatskalender , welche ich noch auffinden

konnte , ſind der Markgräflich Ba den - Badiſche

vom Jahr 1766 — der 2 earkgräflich Baden⸗ Dur⸗

lachiſche vom Jahr 1770 — und der Markgrällich

Badiſche nach Vereinigung der Badiſchen Lande

unter der Regierung einer einzigen Linie vom Jahre

78 .
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betraͤchtliche Verlag noch bereichert durch das treffliche
hiſtoriſch - ſtatiſtiſch ⸗topographiſche Lexicon von dem

Großherzogthum Baden , vom Herrn Archivrathe von

Kolb in Freybürg . 3 Bde . 1813 —1815 .
Was dem literaͤriſchen Karlsruhe bisher noch weͤ⸗

ſentlich fehlte , war eine ganz entſprechende Sortiments⸗

Buchhandlung . Dieſes Beduͤrfniß hat daher im Jahr

1814 Herr Buchhaͤndler Braun zu Heidelberg , dem

gelehrten Publikum als Sottimentshaͤndlet Und Verleger
von der ruͤhmlichſten Seite bekannt , befriedigt . Sein Lager
iſt nun , mit dem vorher C Fi Macklot' ſchen vereinigt ,
das betraͤchtlichſte im Großherzogthum , und enthaͤlt neben⸗

bey auch einen ſtarken Vorrath von vorzuͤglichen Land⸗

karten , Muſikalien de⸗

In dem Jahre 1797 . errichtete der ſeht thaͤtige
Herk Hofbuchhaͤndler Chriſtian Friedrich Muͤller eine

Buchhandlung , 0 ſich vorzuͤglich auf vaterlaͤndiſche
Werke ausdehnt . Man findet in derſelben ein vollſtaͤn⸗

diges Laget der W Badiſchen Geſetze, der verſchie⸗
denen Landes - Organiſationen ꝛc. Dieſe Handlung hat
uns mehrere gelehrte Werke beruͤhmter vaterlaͤndiſcher
Schriftſteller geliefert , und giebt jetzt eine Sammlung
deutſcher klaffiſcher Schriftſteller und Dichter heraus , in

welche die Werke von Buͤtger, Gellert, Gleim , Hagedorn ,
Hoͤlty, Jakobi , Kleiſt , Klopſtöck , Leſſing , Meißner ,
Rabener , Schiller , Uz, Wieland ꝛc. ꝛc. aufgenommen werden .

In der juͤngſten Zeit hat auch Herr Hofbuchhaͤnd⸗
ler Philipp Macklot angefangen , ſich mit dem Buch⸗
handel zu beſchaͤftigen ,

19
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0
Ferner wurde im vorigen Jahre dem Leihbibliothek⸗

NN Beſitzer , Hrn . David Raphael Marr die Erlaubniß er⸗

0 theilt , Werke auf ſeine Koſten verlegen zu duͤrfen .

Antiquariats⸗Geſchaͤftemacht deſſen Vater , Hr. Ra⸗

0 phael Marx .

7 Kunſthandlung iſt hier nur eine , welche das Neueſte

1 von Kupferſtichen , Zeichnungen ꝛc. zu liefern bemuͤhet iſt .

ferſtscheey .

Herrn Haldenwang ' s Name iſt als der eines

der geſchaͤtzteſten Kuͤnſtler in dem In⸗ und Auslande ſo

beruͤhmt , daß es genuͤgt, nur die vorzuͤglichſten Werke ,

welche wir ſeinem Grabſtichel verdanken , hier anzufuͤhren :

Geſtochen : Bruͤcke von St . Maurice . Rhein⸗

fall in Graubuͤndten . Die heimkehrende Heerde , nach

Claude de Lorrain geſtochen in Deſſau . Zwoͤlf kleine

Anſichten vom Heidelberger Schloß . Zwey große An⸗

ſichten deſſelben , nach L. von Graimberg . Zwey

4 Blaͤtter nach Claude de Lorrain . Ein Blatt nach Elz⸗

10 heimer . Ein Blatt nach Ruisdall , ein ſchoͤnerWaſſerfall ,

I die gelungenſte Arbeit dieſes trefflichen Kuͤnſtlers ; die drey

1 letzteren fuͤr das Muſeum Napoleon in Paris .

N Aqua tinta nach Wocher : Das Jungfrau —

Horn Canton Bern . Die Muͤhle bey Ragatz in Grau —

buͤndten . — Nach Birman : Tells Capelle am Vier —

0 Waldſtädter⸗See . Waſſerfall der Aar bey Unterſeen ;

17 und das Oberhaßlythal , Canton Bern . Maria Stein ,

Canton Solothurn . — Nach Molitor : Anſicht der

Bergſtraße von Tirol nach Voralberg . Anſicht der Mie —

ninger Gebirge im Ober⸗Pethul in Tyrol . Außer die⸗
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ſen der gothiſche Thurm im Garten der Frau Mark⸗

graͤfin. Das Wohnhaus ebendaſelbſt . Zwey Anſichten
aus dem Murgthal . Ein Donnerwetter in der Schweiz .

Buchdruckerey en .

Die aͤlteſte und reichhaltigſte der hieſigen Orucke⸗

reyen , die vordem Karl Friedrich Macklot ' ſche , ſeit
Februar 1815 . an Gottlieb Braun uͤbergegangene ,
Hofbuchdruckerey iſt ſtets beſchaͤftiget , dem Publikum den

Genuß vorzuͤglicher Produkte der Literatur zu verſchaffen ,
und alle Arten von Druckarbeiten korreet und ſchoͤnzuliefern .
Sie bekam von dem Hoͤchſtſeligen Großherzoge Karl Fried⸗
rich gnaͤdigſte Privilegien fuͤr eine politiſche Zeitung
und fuͤr ein Wochenblatt ( oder nachherige Provinzial⸗ u.

Anzeigeblatt ) im Jahre 1757 ; und fuͤr das Großher⸗

zogl. Regierungsblatt , gegen Abgebung des bisher gehab⸗
ten Wochenblatts , im Jahr 1803 . Im Jahr 1808

haben die Gebruͤder Macklot , Karl Friedrich und Phi⸗

lipp, mit landesherrlicher Genehmigung ſich getrennt , wor⸗

nach das Recht der Herausgabe der Zeitung und das Recht
der Druckerey mit einer Preſſe Hrn. Philipp Macklot zu⸗

ſielz die Buch⸗Landkarten⸗und Papier - Handlung aber nebſt
der uͤbrigen Druckerey und dem Regierungsblatte Hrn. Karl

Ftiedrich Macklot verblieb . — Das Großherzogl . Regie⸗

rungsblatt erſcheint je nach dem Stoff in unbeſtimmten Zei⸗

ten , meiſtens aber alle 8 bis 14 Tage ; die Redaction

deſſelben ſteht unter Aufſicht des Miniſterium des Innern .

Die Hofbuchdruckerey des Herrn C. F. Muͤller

ſing im Jahre 1799 an und hat ſich ſo viele Arbeiten

19
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erworben , daß ſie ſeitdem die meiſten Preſſen beſchaͤftigte .

Hr. Muͤller verſah die Druckerey vermittelſt ſeiner , vor ei —

nigen Jahren beſeſſenen , Schriftgieſſerey mit vielen neuen

Schriften ; das Prachtwerk : Gmelin Flora Badenſis ,

unter den Zahlenwerken : die Maasreductions - Tabellen

und die Amortiſations - Kaſſe - Obligationen mit den Cou —

pons ſind dabey ehrenvoll zu erwaͤhnen . Im Verlage

dieſer Druckerey erſcheint woͤchentlich zweymal das An⸗

zeige⸗Blatt fuͤr den Kinzig - Murg - und Pfinz - und Enz⸗

Kreis , ſo wie das Karlsruher Wochenblatt vom J . 180g an .

Die dritte und juͤngſte Buchdruckerey des Herrn

Philipp Macklot iſt vorzuͤglich mit der taͤglich erſcheinen —

den Großherzoglich Badiſchen Staatszeitung beſchaͤftiget .

Eine Kupferdruckerey

hat Herr Hofbuchdrucker Muͤller mit ſeinen uͤbri⸗

gen Etabliſſements verbunden .

Sie lieferte uns unter vielen andern Produkten

beſonders die erſte Charte des Kurfuͤrſtenthumes Ba⸗

den ( im Jahr 1804 ) und im Jahr 1812 die ſehr

ſchoͤne und einzig richtige Badiſche Charte von Herrn

Obriſt Lieutenant Tulla, ſo wie die Kupfer zu Gmelins Flora ,

Steindruckereyen .

Unter den beyden Steindruckereyen , die ſeit eini —

gen Jahren in unſerer Reſidenzſtadt etabliret ſind , wur⸗

de die von Wagner éet Muͤller zuerſt errich⸗

tet . Herr Karl Muͤller, ein ſehr geſchickter Kuͤnſtler

( vormals Steinſtecher und Zeichner der Steindruckerey

in Wien ) beſorgt den artiſtiſchen —und Herr Wagner

den oͤkonomiſchen Theil derſelben⸗
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Sie liefern alles mögliche , was der Gelehrte und
der Kuͤnſtler verlangen moͤgen „ zu ſehr billigen Prei⸗
ſen. Die ſchwierigſten Aufgaben von Tafeln fuͤr ma⸗
thematiſche , botaniſche , chirurgiſche , hiſtoriſche ꝛe. Werke
werden von Herrn Muͤller mit einer ausgezeichneten Ge⸗

nauigkeit und Feinheit geloͤſet . Ueberzeugende Proben ge⸗
ben die mathematiſche Figuren in Wucherers Groͤßenlehre,
die Tafeln in Leonhards mineralogiſchem Taſchenbuch , in

Wildungen und Laurops Forſttaſchenbuͤchern , eine Men —

ge einzelner Plaͤne, Landſchaften und Tabellen . Auch
hat es nicht an Verſuchen mit Portraits gefehlet , wel —
che den Beyfall der Kenner erhielten ; uͤberhaupt bringt
die Zeichen - und Radierkunſt des H. Muͤller alle Zeich⸗
nungs⸗Artikel , die außerdem mit groͤſſeren Koſten in

Kupfer geſtochen werden muͤßten , auf Steinplatten hervor .
Auch mit Errichtung einer neueren Steindruckerey

hat Hr. Hofbuchdrucker Muͤller ſich hervorgethan ; er
beſchaͤftigt jetzt darauf einen ganz vorzuͤglichen Kuͤnſtler ,
wie das in ſeinem Verlag erſchienene Nez zu Caſſinis
Atlas von Frankreich , und mehrere andere Arbeiten be⸗

weiſen, welche faſt die Feinheit des Kupferſtichs erreichen .

Steinſchneiderey .
Die Hofſteinſchneiderey verdankt ihre Exiſtenz dem

Soͤchſtſeligen Großherzoge Karl Friedrich ſeit dem
Jahre 1779 . Sie bearbeitet alle Gattungen Steine
des In - und Auslandes mit Ausnahme der Edelſteine .
So wie man in derſelben Sammlungen der Marmor⸗
bruͤche und anderer edlen Steinarten des Landes fin⸗
det, ſo hat ſie einen bedeutenden Vorrath von Moſaik⸗
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Doſen und mehreren Gattungen eingelegter Galanterie⸗

Arbeiten . Ihr Handel dehnte ſich immer auch in das

entfernteſte Ausland und einſt ſelbſt nach England aus .

Zu dieſer Kunſtanſtalt wurde zuerſt ein geſchickter Ar⸗

beiter aus Wien , Namens Meier , verſchrieben , der die⸗

ſem Etabliſſement großen Ruf verſchaffte , allein , durch

das erlangte Gluͤck verfuͤhrt, die Arbeit vernachlaͤſſigte

und lieber einen Handel mit Mineralien trieb , wodurch

er endlich zum Bedauern Aller , die ſeine Talente fuͤr

die Kunſt kannten , verdarb . Gegenwaͤrtig wird die

Anſtalt auf Rechnung des Herrn Hofkabinets - Stein⸗

ſchneiders Walter betrieben . Sie beſchaͤftiget mehrere

Arbeiter und unterrichtet ſowohl In - als Auslaͤnder , wel⸗

che ſich dieſer Kunſt widmen wollen .

Doͤlters Kunſtanſtalt fuͤr Verfertigung

phyſikaliſcher Inſtrumente .

In der Reihe der Maͤnner , welche mit ihren Ta⸗

lenten die wiſſenſchaftlichen und Kunſtapparate des Va⸗

terlandes bereichern , gebuͤhret dem Herrn Schullehrer

Doͤlter auch eine Stelle .

Er verfertigt vorzüglich Thermometer und Barometet

mit einer ſolchen Genauigkeit und Schoͤnheit , daß man

ſie ſelbſt aus England nicht von groͤſſerer Guͤte empfan⸗

gen kann .

Ueber den Zuſtand der Landwirth⸗

ſchaft unter den Karlsruhern .

Landwirthe bilden in Reſidenzſtaͤdten gewoͤhnlich

nur den kleinſten Theil der Einwohner . Manche Hülfs⸗

mittel fuͤr eine große Oekonomie fehlen ihnen entweder
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ganz , oder ſind ſo koſtſpielig , daß eine vortheilhafte Kon⸗

kurrenz mit benachbarten Landwirthen unmoͤglich wird .

Fuͤr die Karlsruher treten die Umſtaͤnde ein , daß die Ge —

markung an und fuͤr ſich nicht bedeutend iſt , und daher

Wenige ſo viele Guͤter haben , um mit dem Anbau ge —

hoͤrig wechſeln zu koͤnnen, daß faſt durchaus die oͤkono⸗

miſchen Gebaͤude fehlen , und die vielen Landwirthe der

Umgebungen die Maͤrkte mit Naturprodukten reichlich ver⸗

ſehen . Landwirthſchaft kann alſo hier der Regel nach

nur Nebengeſchaͤft ſeyn .

Demungeachtet gewinnen die Karlsruher Grund⸗

eigenthuͤmer dem zum Theil von der Natur nicht ſehr

beguͤnſtigten Boden , deſſen Lage oft tief und durch meh⸗

rere Graͤben , welche die Gebirgwaſſer abfuͤhren , durch⸗

ſchnitten iſt , ) mit Fleiß und Induſtrie das Moͤgliche

ab . Sie bedienen ſich mit Ausnahme der Seifenſieder⸗

Aſche und des Gypſes beym Kleebau keiner kuͤnſtlichen

Dungmittel , da ſie mit animaliſchem Duͤnger hinreichend

verſehen find .

Die Halmfruͤchte , Erdaͤpfel, und Hanf gedeihen

vorzuͤglich. Auch gute Gemuͤſegattungen werden beſon⸗

ders in den Gaͤrten erzogen . Die Obſtbaumzucht wird

ſowohl in Gaͤrten als auf dem Felde in Hinſicht der vor⸗

zuͤglicheren Kern - und Steinobſtarten mit gluͤcklichem Er —

folge zwe ckmaͤßig betrieben . Wo es nur immer ſchicklich

iſt , werden ſo wie an den Haupt - und Feldwegen Baͤu —

me angepflanzt .

312228
7 E

*) Wenn man ſich beſtreben würde , einen be ſſeren Abzug
des Waſſers zu bewirken , ſo könnte die Kultur des

Bodens noch gröſſere Fortſchritte machen .
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Die Viehzucht der Karlsruher Privatperſonen iſt

ber Zahl nach nicht ſehr bedeutend . Betraͤchtlich erſcheint

aber der ganze Viehſtand durch Einſchluß desjenigen , wel⸗

ches der Landesherrſchaft zugehoͤret , wie folgende Ueber⸗

ſicht von deſſen Zuſtande im Jahr 1813 hinreichenden

Beweis liefert :

437 Pferde .

37 Ochſen .

1390 [Kuͤhe.

27 Schweine .

480 Schagafe .

240 Pferde .

31 [ Ochſen.

78 lKuͤhe.
34 Schweine .

480 Schaafe .

197 JPferde .
— [Ochſen.
61¹ Kuͤhe.

737 Schweine .
— Schaafe .

Ivhονν

̈ſ̃·ueg

u9

9busg8165
——
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Das Rindvieh iſt ſehr ſchoͤn und meiſtens von

Schweizer Rage . Die Gottesauer Zuchtfarren werden

von den Karlsruher Vieheigenthuͤmern fleißig zur Ver⸗

edlung ihres Viehſtandes benuͤtzt.

Ueberhaupt hat die Karlsruher Landwirthſchaft den

Kulturgrad , auf welchem ſie ſich befindet , vorzuͤglich dem

Beyſpiele der landwirthſchaftlichen Muſteranſtalt des

nahen Kammergutes Gottesau zu danken . Auch erwarb

ſich in fruͤheren Zeiten die oͤkonomiſche Geſellſchaft zu

Karlsruhe in dieſer Hinſicht nicht unbedeutende Ver⸗
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dienſte . Als eine Schoͤpfung Karl Friedrichs ver —

dient ihr Andenken bey dieſer Gelegenheit durch einige

naͤhere Nachrichten von ihr erneuert zu werden .

Großherzog Karl Friedrich ſtiftete ſie als da⸗

maliger Markgraf im Anfange des Jahres 1765 . Er

ſelbſt ernannte als Mitglieder derſelben den Kammer⸗

praͤſdenten Freih , von Gemmingen , den Geheimenrath

Reinhard , den aͤlteren Freiherrn von Palm , den von

Schmidt von Roſſan , den Rentkammer -und Polizeirath

Schlettwein , den Rath und Profeſſor Koͤlreuter , den

Profeſſor Boͤckmann und den Pagenhofmeiſter Lux . Von

Ihm ward die Verſammlung eroͤffnet und Er ließ ſo⸗

wohl den Zweck als die Verfaſſung der Geſellſchaft dem

ganzen Lande nebſt einer Reihe zweckmaͤſiger Fragen

uͤber alle Arten der Wirthſchafts -und der Polizeygegen⸗

ſtaͤnde oͤffentlich bekannt machen . ) Ein fuͤrſtl. Reſkript

ermunterte die Einwohner aller Staͤnde zur thaͤtigen

Theilnahme an den Abſichten der Geſellſchaft .

Alle Sonnabend hielt die Sozietaͤt in dem fuͤrſt⸗

) Die Bekanntmachung hatte folgenden Titel : „ Nach⸗

richt an die geſammten Sinwohner und Unterthanen des

Markgräfl . BadenDurlachiſchen Landes von den Abſich⸗

ten und der Einrichtung einer von des regierenden

Herrn Markgrafen Hochfürſtl . Durchlaucht in Höchſtdero

Reſidenzſtadt Karlsruhe gnädigſt errichteten Geſellſchaft
der nützlichen Wiſſenſchaften zu Beförderung des gemei —

nen Beſten , welcher zugleich die von gedachter Geſell —

ſchaft entworfene Fragen uͤber die wichtigſten Gegenſtän⸗
de des Landes beygefügt werden .— Das Ganze verdient

in Schlettweins Archib für den Menſchen und Bürger

erſtem Band S . 430 nachgeleſen zu werden .
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lichen Schloſſe in Gegenwart ihres durchlauch⸗

tigſten Stifters und des Prinzen Wilhelm Lud⸗

wigs ihre Sitzungen . Abhandlungen und Vorſchlaͤge
aus den Aemtern ſo wie die Aufſaͤtze der Mitglieder

wurden genau gepruͤft und die Beſchluͤſſe der Sozietaͤt

der fuͤrſtl. Rentkammer mitgetheilt , welche den Auftrag

hatte , die Vorſchlaͤge mit der Verfaſſung des Landes

und dem Gange der Staatswirthſchaft zu vergleichen ,

ſofort , wenn ſie dieſelbe zu Verſuchen geeignet finde ,

dem Fuͤrſten einen Antrag auf die Ausfuͤhrung vorzu —

legen . Der Geiſt des Nachdenkens wurde durch dieſe

Sozietaͤt unter allen Oekonomen des Landes verbreitet

und unter mehreren wohlthaͤtigen Folgen ihrer Bemuͤ —

hungen verdankte man ihr auch bald die Freiheit und

Beguͤnſtigung der vorher durch ein Monopol gedruͤckten

Krappkultur .

Nach einiger Zeit erloſch der Eifer unter den ar⸗

beitenden Geſellſchafts Gliedern . — Die Verſammlun⸗

gen wurden dadurch ſeltner und ſo erreichte nach und

nach ein treffliches Inſtitut ein viel zu fruͤhes Ende .

Einige Blicke auf den Zuſtand der

Gewerbe zu Karlsruhe überhaupt .

Steigende Bevoͤlkerung einer Stadt und ihrer Lage

in Hinſicht der Umgebungen beſtimmen das richtige Ver —

haͤltniß der Zahl der Gewerbsleute , welche die Beduͤrf⸗

niſſe des menſchlichen Lebens bearbeiten . Liebe zur Be⸗

quemlichkeit oder Pracht vermehren die Zahl jener , wel⸗
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Darſtellung Gewerbſtandes in Karlsruhe
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Fahrniß .

Jährlich .
00.

0000. 506
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40000

bis

*
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„0000.

f
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Fis

30090
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400000
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—
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weht e Tabelle .

Darſtellung der Befaͤhigung , des Geſchaͤfts⸗Zeitraums und wirklichen Vermoͤgens des Gewerbſtandes in Karlsruhe

von 1815 — 1814 .
— . . .

Zeitraum 3

Befähigung. der Vermögen , einſchlüſſig der Fahrniß .

Geſchäftsbetreib
— —

Das Ge⸗
werb wird
getrieben
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00. 0000.
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500.
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25
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*
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Anmerkungen zur zweyten Cabelle .
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che luxuriöſe Artikel erzeugen . Immer wird aber auch

ohne ſteigenden und unverhaͤltnißmaͤſigen Luxus eine Re⸗

ſidenzſtadt , in welcher der Hof und die hoͤchſten Landes⸗

ſtellen ihren Sitz haben , und wo ſich eben in dieſer

Hinſicht mehrere anſaͤßig machen , um ihr Einkommen

zu verzehren , ein einladender Aufenthalt fuͤr Gewerbs⸗

leute nach den verſchiedenen Klaſſen ſeyn .

Seit Karlsruhe durch die anſehnlichen Vergroͤſſerun⸗

gen des Staates den jetzigen bluͤhenden Zuſtand erreicht

hat , haben ſich faſt alle Gattungen von Kaufleuten ,

Kuͤnſtlern und Handwerkern , hier niedergelaſſen . Von

den einzelnen buͤrgerlichen Gewerben , ( Fabrikanten , Han⸗

delsleuten , Kuͤnſtlern ꝛc. ) wie ſie im Jahr 1814 be⸗

ſtanden , gebe ich hier ein alphabetiſches Verzeichniß :

Gewerbs — Gewerbs⸗

Beſi⸗ Ge⸗ Beſi⸗ Ge⸗
tzer . hülf . tzer. hülf .

Anſtreichen „ ſt2 5 Feilenhauer 688

Apotheker . . 3 Fiſchhaͤndier 2 —½

Bader u. Chirurgen ] 6 9 Flaſchner 7 ⁰

Baͤcker „ 448 04 Glaſer 8 12

Banquiers 3 —( Glashaͤndler und

Bierbrauer . . 8 26 Schleifer 5 2

Bildhauer . 24 ( Gold⸗ und Silber⸗

Brandweinbrenner 1193 Arbeiter . 413 449

Buchbinder . . 7 23 JGoldſtiker 2335

Buchdrucker 3 ½9 Gravierer 1 —

Buͤchſenmacher . 44 ( Guillocheur . . 1 —

Buͤrſtenmacher . 26 Guͤrtler 5 15

Dreher 0 6 Häfner 5 179

Fabrikanten . 7 51 [ Haͤndler Galanterie⸗

Faͤrber 2 — Kleider⸗

¹
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Haͤndler Leinwand

8 Mehl —

—Viktualien⸗

— Zitronen⸗

Hauderer . .

Hutmacher

Inſtrumentenmach .
Kammmacher .

Kauf⸗ ! chriſtliche

leute juͤdiſche

Kirſchner . .

Knopfmacher .
Kraͤmer

Küter

Kupferſchmied .

Kupferſtecher .

Kupferſtichhaͤndler
Leinweber .

Mahler

Marmorier . .
Maurer

Mechaniker . .

Mezger .
Nädler . .
Peruckenmacher .
Pflaͤſterer . .
Poſamentiers
Riemer 93
Sattler . . .

Schieferdecker .

222

—
—

U¹

AAS

—

—

Schloſſer
Schmiede

— Meſſer⸗

Nagel 5

— Waffen⸗

Schneider .

Schornſteinfeger
Schreiner

Schuhmacher
Seckler .

Seifenſieder
Seiler „
Sporer .

Steindruckir
Steinhauer

Steinſchleifer N

Strumpfſtricker

Strumpfweber .

Tapezierer .
Traiteurs . .

Vergolder
Uhrmacher . .

Wagner .

Weisgerber . .
Bier und Caffee⸗

Wirthe . .

Gaſt⸗Wirthe

0

0

ο
0

ο

οο

ο

ο

-ο.,

-

eeee
Strauß⸗Wirthe

Zurſtler .

— Zaeug⸗Zir
kel⸗ u. Bohrer⸗

Be ſi⸗
tzer.

ο

DD

22
—32

—
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8

ο
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Gewerbs⸗ Gewerbs⸗
Beſi⸗ Ge⸗ Beſi⸗Ge⸗
tzer. hülf . tzer. hülf .

Zieglerr 1 — gBinngieſer .
Zimmermeiſter . 4 261Buckerbaͤcker 745

Durch die fortdaurenden Vergroͤſſerungen der Stadt

und durch den herrſchenden feineren Geſchmack in Hin—⸗

ſicht der Bauart mußte ſich die Zahl und Qualitaͤtderjeni⸗

gen , welche zu Errichtung von Gebaͤuden gebraucht wer⸗

den, bedeutend erhoͤhen. Sie haben wirklich einen Kul⸗

turgrad in ihren Gewerben erreicht , den man nur in

wenigen deutſchen Staͤdten auf gleiche Art beobachtet .

Solide und geſchmackvolle Haͤuſer entſtehen gleichſam
wie durch einen Zauberſchlag , und wer nur in einigen

Jahren unſere nicht beſuchte , wird die

ſchnelle und ſchoͤne Vergroͤſſerung derſelben bewundern .

Die S9lält der Arbeiten fuͤr Gebaͤude beſchraͤnk⸗

ten ſich nicht allein auf diejenigen , welche zu Errichtung
derſelben mitwirken . Sie dehnen ſich vielmehr auch

auf alle andere Kuͤnſtler und Handwerksleute aus , de —

ren man zu einem geſchmackvollen und dauerhaften Ameub⸗

lement bedarf . Unter ihnen moͤchten beſonders Mahler
und Tiſchler auf die erſte Rangklaſſe gerechten Anſpruch

haben .

Von keinem der Karlsruher Gewerbe kann man

mit Grund behaupten , daß es nicht den Forderungen ,

welche man an Kuͤnſtler und Handwerker einer Reſi —

denzſtadt zu ſtellen berechtiget iſt , zu genuͤgen vermoͤge.
ohl aber iſt bey verſchiedenen beſonders zuͤnftigen be⸗
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merkbar , daß ſie in Hinſicht der Zahl ihrer Mitglieder

uͤberſetzt, in Hinſicht der Qualifikation aber zu wenig be—

ſetzt ſind . Eine Erſcheinung , die Niemanden befrem —

dert , welcher in mehreren Staͤdten den Werth der bis —

herigen Pruͤfungen angehender Meiſter , das Straͤuben

gegen alle , die nicht in dem Zunftſitz gebohren ſind , und

die mannichfaltigen Mittel zu Erreichung der Gewogen —

heit der
Wißie

ieder genauer beobachtet . Der Geiſt d

juͤngſten polizeylichen Geſetzgebung hat auch hierin 00
thaͤtig 5510 und es bedarf nur noch des Laufes der

Zeit , um wenigſtens die meiſten Glieder einer jeden Ge —

werbsklaſſe vollkommen geeigenſchaftete Arbeiter zu nen —

nen . )

Blickt man in dem Verzeichniſſe auf die Zahl

der Gewerbsleute , welche Luxus - Artikel verarbeiten ,

ſo wird der einſichtsvolle Beurtheiler , wenn er andere

Staͤdte unter gleichen Verhaͤltniſſen zum Maßſtab nimmt ,

meine Behauptung neuerdings beſtaͤtiget finden , daß der

Luxus hier noch nicht , wie anderwaͤrts die Quelle des

Wohlſtandes zerruͤttete . Ueber den Zuſtand des Fabri⸗

ken⸗ und Manufakturweſens geben die naͤchſt folgenden

Abtheilungen Aufſchluß .

) Wie ſehr die große Klaſſe der Gewerbsleute , welche bey

ihren Arbeiten chemiſche Kenntniſſe nöthig hat , durch

eine zu errichtende chemiſche Lehranſtalt an Bildung ge—

winnen koͤnnte , hierüber ſiehe den Artikel : chemiſches
Laboratorium .
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Fabriken und Manufakturen ,

Bijouterie - Fabrik von Oehlenheinz

und Compagnie .

Sie beſtehet ſchon ſeit ſiebzehn Jahren zu Karls —

ruhe , und erhaͤlt ſich der bisherigen unguͤnſtigen Zeiten

ungeachtet in einem guten Zuſtande .

Jede Schmuckarbeit der geringſten bis zu der fein⸗

ſten Gattung iſt Gegenſtand des Geſchaͤftskreiſes derſel⸗

ben . Der Regel nach wird in vierzehnkaraͤtigem — auf

Beſtellung aber in achtzehnkaraͤtigem Golde gearbeitet .
Mit Faſſung von Juwelen und Perlen macht ſie auch

bedeutende Geſchaͤfte.

Die Fabrik unterhaͤlt im Durchſchnitte immer uͤber

50 Arbeiter , und wird dem Inlande auch dadurch wohl⸗

thaͤtig, daß ſie Lehrlinge aufnimmt . Der vorzuͤglichſte
Abſatz ihrer Fabrikate iſt in dem Norden .

Duͤrrs Uhren⸗ Fabrik .

Mit einer raſtloſen Thaͤtigkeit hat ſich Hr. Duͤrr

bemuͤhet, die uͤber vierzig Jahre unter der Fii ' ma; Viela

und Compagnie zu Pforzheim beſtandene Fabrik , wel⸗

che dort dem Druck der Z4gt unterlegen waͤre , hier wie —

der verjuͤngt erſtehen zu laſſen . Man findet in derſelben

alle Gattungen goldener Uhren in den Fabrikpreißen von

3 bis zu 20 Louisd ' ors — ſilberne Uhren von 12 bis zu

30 fl. , Nachtuhren nach Delons Erfindung , Uhren und

Petſchaften mit kuͤnſtlichen Spielwerken . Hr. Durr ,
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ber ſich eben ſo ſehr durch ſeine Geſchicklichkeit als durch

die billigen Preiſe ſeiner Waaren auszeichnet , war der

erſte , welcher die Petſchaften mit kuͤnſtlichen Spielwer⸗

ken in dem badiſchen Staate fabrizirte . Er unterziehet

ſich auch den Ausbeſſerungen der Uhren , und laͤßt auf

ſeine Koſten Schmuckarbeiten zu Pforzheim fertigen , bey

deren Verkauf er mit den Fabrikpreiſen Concurrenz haͤlt.

Ungeachtet dieſe Fabril, erſt ſeit einigen Jahren da —

hier errichtet iſt , ſo beſchaͤftiget ſie doch ſchon zwoͤlf Ar⸗

beiter , und hat ſich eines nach Verhaͤltniß der jezigen

Zeit nicht unbedeutenden Abſatzes zu erfreuen

Reufiſche Chaiſen -FFabrik .

Vor einigen zwanzig Jahren wurde ſie zu Karls⸗

tuhe von dem Vater des Beſitzers derſel —

ben begruͤndet . Die Vergroͤſſerungen desbadiſchen Staa⸗

tes erleichterten die Ausdehnung er Geſchaͤfte bis zu

dem Grade der Vollkommenheit , den ſie gegenwaͤrtig er⸗

teicht hat .

Sie enthaͤlt Werkſtaͤtte von Schloſſern , Schmieden ,

Wagnern , Schreinern , und Lackirern . In denſelben , wel—⸗

che zuſammen mit mehr als einem halben hundert Arbei —

ter 0

75
ſind e

alle Gattungen Kutſchen von ihrem

geringſten Beſtandtheile bis zur Vollendung nach dem

neueſten 100 I rit e theils auf Beſtellung , theils im Vor⸗

rath fuͤr das Verkaufs⸗ Magazin bearbeitet , auch Beſchaͤ⸗

digte wieder ausgebeſſert . Nur die Plattirungen beziehel

die Fabrik in der Regel aus Frankreich , und von daher

erhaͤlt ſie auch den größern TTheil ihres Eiſenbedarfs —



— 305 —

Ihr Abſatz iſt nicht auf das Inland allein beſchraͤnkt ;
er dehnt ſich vielmehr auch auf die Schweiz , Wuͤrtem⸗

berg , Sachſen und einige andere noͤrdliche Staaten aus .

Bis jetzt beſchaͤftigte ſie mehr aus - pals inlaͤndiſche

Arbeiter . Nur in den Werkſtaͤtten der Sattler und La⸗

kirer darf ſie Lehrlinge aufnehmen , da fuͤr die uͤbrigen der

Beſitzer keine Zunftrechte
Kentebt

— eine Beſchraͤnkung,
welche der fabrikmaͤßigen Betreibung eines Gewerbes

nicht nuͤtzlich zu ſeyn ſcheinet und vielleicht ohnehin mit

einer Regeneration des Zunftſyſtemes erlöͤſchen wird .

Fabrik von Meubles .

Sie verdankt ihre Entſtehung im Jahr 1789 der

Sorgfalt , mit welcher Karl Friedrich die Befoͤrde⸗
rung der Gewerbe in ſeinem Lande umfaßte .

In der ſogenannten Hofſchreinerey im Schl loßgar⸗
ten iſt ein eignes Lokal dieſem Zwecke gewidmet . Zwiſchen

ſechzehen und vier und zwanzig Arbeiter ſind da ſtets be⸗

ſchaͤftiget, alle Gattungen Holzmeubles von einheimiſchen

und fremden Hoͤlzern mit und ohne Mechanism auf Be⸗

ſtellung oder im Vorrath fuͤr den Verkauf zu liefern .

Man wird in dem Magazine , welches aus zwey ſehr gro⸗

ſen Saͤlen beſtehet , zu jeder Zeit ſeine Wuͤnſche befrie⸗
digen A

Dieſe Fabrik hat ihren Bbſatz in dem Großher⸗
zogthum , in die Koͤnigreiche Bayern , Wuͤrtemberg und

die Schweiz . Mehrere junge Inlaͤnder werden in der —

ſelben unterrichtet , und zwar drey auf landesfuͤrſtliche
Koſten .

20
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Tapeten - Fabrik von Karl Eyth .

Die juͤngſte der hieſigen Fabriken , welche ſich aber

ſeit den fuͤnf Jahren ihrer Errichtung thaͤtig beſtrebt , zur

Vollkommenheit zu gelangen .

Man findet bereits in derſelben alle vorzuͤglichen Gat —

tungen Tapeten - Modelle und Farben von der gewoͤhnli—

chen bis zur feinſten Gattung . Sie unterhaͤlt acht Arbei —

ter und zwey Lehrlinge , hat ihren Abſatz in dem In —

lande und in den Koͤnigreichen Wuͤrtemberg und Bayern .

Kuͤrzlich hat Se . Koͤnigliche Hoheit der jetzt regierende
Großherzog dieſer Fabrik zu ihrer groͤſſeren A8 ufnahme

ein ausſchließendes Privilegium fuͤr den Pfinz - Murg - u

Kinzig - Kreis zu verleihen geruhet .

Das Gewerbhaus .

Die Geſchichte dieſes Inſtitutes hat fuͤr uns ein be—

ſonderes Intereſſe , indem es nicht bloß als Pri —

vatfabrik , ſondern zugleich als eine wohlthaͤtige Polizen

anſtalt zu betrachten iſt .

Großherzog KarlFriedrich erkannte als Grund —

lage der Armenanſtalten die Beſchaͤftigung der Armen

ſchon zu einer Zeit an , wo man noch in mehreren Staa —

ten nur auf Allmoſenſpenden dachte , und damit Bett —

ler erzog .

Mangel an Arbeit , vorzuͤglich fuͤr die beduͤrftige

Claſſe der Bewohner Klein - Karlsruhes , veranlaßte Ihn

zu der Anordnung am Ende des Jahres 1777 , b5 den

94 duͤrftigen Perſonen , von welchen 63 in Klein - Karls⸗



ruhe wohnten , Hanf zum Spinnen abgegeben, und ihnen

ztel uͤber den gewoͤhnlichen Spinnlohn bezahlt werden

ſolle . Die damalige fuͤrſtl. Meublesverwaltung kaufte

das geſponnene Garn . Der Verluſt mußte ſich aber ſchon

im erſten Jahr fuͤr die herrſchaftliche Kaſſe nicht unbe —

deutend zeigen , da man in der Ausfuͤhrung des fuͤrſt⸗
lichen Willens den nothwendigen Unterſchied des Lohns

nach der Beſchaffenheit des Garns uͤberſehen hatte . Man

verbeſſerte im folgenden Jahre dieſen Fehler , und nahm

zugleich einen Weber an , um nicht mehr das rohe Garn

verkaufen zu muͤſſen.

Karl Friedrich beſtimmte Praͤmien fuͤr die beſten

Spinnerinnen aus der fuͤrſtlichen Caſſe , um nicht bloß
den Zweck der Beſchaͤftigung , ſondern auch des Gewerb —

fleißes zu erreichen .

So hatte dieſe Anſtalt bereits acht Jahre beſtanden ,
als die Ausdehnung derſelben und das gefuͤhlte Beduͤrf —

niß einer naͤheren Aufſicht uͤber die arbeitenden Perſonen

im Jahr 1785 den Fuͤrſten veranlaßten , ein eignes Haus

auf ſeine Koſten zu errichten , einen beſoldeten Spinn —

meiſter aufzuſtellen , und die Leitung dieſes Inſtitutes

einer beſondern Commiſſion zu uͤbergeben. Die herrſchaft —

liche Caſſe uͤbernahm die Unterhaltung des Baues und

machte von Zeit zu Zeit anſehnliche Geldvorſchuͤſſez allein

es fehlte am Abſatz der Waaren , daher ſich das Gewerb —

haus noch nicht durch eigne Kraͤfte unterhalten konnte .

Auch dieſes Hinderniß wurde beſeitiget , und bey der Bi —

lanz im Jahr 1790 zeigte ſich bereits Gewinn fuͤr das

Inſtitut .

205
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Sobald es auf dieſem Punkte war , ließ der Fuͤrſt
mit der Beſchaͤftigung zugleich den Unterricht der Jugend

in dem naͤmlichen Gebaͤude verbinden , und ſtellte einen

eignen Vorſteher in demſelben an ; die Kriegszeiten hat⸗

ten auf den oͤkonomiſchen Zuſtand dieſer Anſtalt wie uͤber⸗

all einen leidigen Einfluß , der aber durch die thaͤtigen Ver —

wendungen des Hr . geheimen Rathes Mayer und da⸗

maligen Kammer - jetzigen Hr. Staatsrathes Wolz moͤg⸗

lichſt gemildert wurde .

Noch bluͤhender ward die Epoche in der Geſchichte

dieſer Anſtalt , als der damalige Hr . geheime Regierungs —

rath von Drais zum Commiſſaͤr derſelben ernannt ward .

Er verband die polizeylichen Ruͤckſichten mit den merkan⸗

tiliſchen , ſuchte die Fabrikation zu vereinfachen , ordnete

einen richtigeren Maßſtab fuͤr die Vertheilung der Praͤ⸗

mien an , und verband mit dem Inſtitute eine tme
die Karl Friedrich gleichfalls unterſtutzte . Auf ſeinen

Antrag wurde der bisherige Name eines Spinnhauſes ,

der nach der gemeinen Meinung immer die Idee einer

Zwangs⸗ Arbeits - ⸗Anſtalt erregte , mit dem ehrenvolle⸗

ren eines fuͤrſtlichen Geneeinh auſes vertauſcht .

Der Fuͤrſt ließ aus ſeiner Handkaſſe die fleißigſten

Soldatenkinder in 50 Anſtalt kleiden , vereinigte mit

derſelben die 15
dem Friedenskongreſſe zu Raſtatt

errichtete Induſtrie - Anſtalt , und im Jahre 1802 hatte

das ſo klein angefangene Inſtitut nach dem Kampfe mit

ſo vielen Hinderniſſen und unter dem Wechſel ſo unguͤn⸗

ſtiger Zeiten ſchon ein reines Vermoͤgen von 17347 fl .

29 kr.
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Zwey Vorſteher und ein Verwalter theilten ſich
von nun an in die verſchiedenen Geſchaͤftszweige. Mit
der oberen Leitung des Inſtitutes erfolgte aber im Jahre
1803 , wo die badiſchen Lande vergroͤſſert zu einem Kur⸗

fuͤrfſtenthum erhoben wurden , die Veraͤnderung , daß es
der fuͤr ſaͤmmtliche 31 icht⸗Arbeits - Irren - und Siechen⸗
haus⸗ Anſtalten neu errichteten Commiſſion untergeordnet
wurd

W
guͤnſtig zeigt ſich dieſe neue Epoche in der

Geſchichte des Inſtitutes . Es konnte mit andern Fabri⸗
ken nicht mehr gleiche Preiſe halten , und ließ ſich von
der Wollenfabrik zu Pforzheim fuͤr ſeine SSpinnerey mit
Arbeit verſehen . In dem Jahr 1806 war das Aktiv⸗

Vermoͤgen auf 14996 fl. herab geſchmolzen . Man ſchraͤnkte
ſich mit Beſeitigung aller komplizirten Fabrikationen auf
die Lohnſpinnerey fremden Materials ein , verſilberte die

Waarenvorraͤthe , beſeitigte das nun uͤbeerfluͤßig gewordene

Dienſtperſonal , und ſuchte nebſt Zuſchuß aus der fuͤrſtl.
Kaſſe ein Kapital von 15,000 fl. zu erhalten , welches
auf Zinnſen ausgeliehen wurde .

Das Gewerbhaus ward in dieſem Zeitraume aus
einer Fabrik eine polizeyliche Spinnanſtalt .

Die vierte und juͤngſte Epoche begann mit dem 14
Dez . 1807 .

Der hoͤchſtſeel. Großherzog Karl Friedrich uͤber—

gab nach vorgenommener Trrennung der Raſtadter Indu⸗

ſtrieſchule und des ihr zukommenden ?Vermoͤgens Hoͤchſt⸗
dero Frau Gemahlin Graͤfin Hochberg das Inſtitut
mit dem Vorbehalt , daß es ſeinem urſpruͤnglichen poli⸗
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zeylichen Zwecke gemaͤß mit den Polizey⸗ und Armenan⸗

8
I ſtalten der Stadt in Verbindung ble iben , und ihm auch

unter dieſer Vorausſetzung die bisherigen Unterſtuͤtzungen zu

9 Theil werden ſollen .

U Seit dieſer Uebergabe hat das Gewerbhaus wieder

1 den Charakter einer Fabrik , jedoch unter Mitwirkung zu

5 II dem polizeylichen Zwecke der Armenbeſchaͤftigung , ange⸗

I nommen .

Die Frau Graͤfin Hochberg hat ſchon bedeutende Op⸗

fer gebracht , um dieſe Anſtalt empor zu heben . Es wer⸗

den mannichfaltige Waaren minder fein als ſolid geliefert .

̃ Allein die unguͤnſtigen Zeitumſtaͤnde , die Conkurrenz der

Pforzheimer Tuchfabrik , welche ſich einem hohen Grade

5
der Vollkommenheit naͤhert , ſo wie die jetzt vielfacheren

N
Gelegenheiten zum Verdienſt in Karlsruhe erſchweren die

Abſichten der edlen Beſitzerin , falls nicht ſchon an und

fuͤr ſich ein Geſchaͤft dieſer Art , welchem der Eigenthuͤ⸗

mer nicht unmittelbar ſelbſt vorzuſtehen vermag , mit

Schwierigkeiten verbunden waͤre. Um ſo ruhmvoller iſt

es dagegen , daß dieſe einſichtsvolle hohe Dame nie auf⸗

gehoͤrt hat , unter die armen Kinder , welche das Ge⸗

werbhaus beſuchen , von Zeit zu Zeit Wohlthaten zu

ſpenden , und dadurch deren Eifer auf eigne Koſten zu be⸗

leben .

M “ Griesbachiſche Tabaksfabrik .

Ihre Entſtehung erfolgte in Durlach vor 50 bis

60 Jahren durch Lorenz Chappuy , welcher ſolche 1782



an den verſtorbenen Kaufmann Reuther dahier verkaufte
Der Vater des j ebigen Beſitzers , geheime eer
Griesbach , verband ſich mit t jenem , und ſo wurde ſie un⸗
ter der Firma Reuther u. Comp . und dann Reuther und
Griesbach fortgeſetzt . Im Jahr 1794 ſtarb Reuther und
ſein Tochtermann Schneider

Wmahm 93112 Antheil ; zu
gleich uͤbergab der geheime

nigen ſeinem Sohn , und von a an war die
e Rag giol

der und Griesbach ; Erſterer trennte ſich im Jahr 1802
von letzterem , und ſeitdem wird dieſe Fabrik von dem Be⸗
ſitzer Chriſt ian Griesbach unter dieſer Firma fortgefuͤhrt

ieſe Fabrik mit kleinem Vermoͤ —07gel

zen , auch ſcheint er 3 erſt nach und

8 und

Strasburg erhaltenen Fa⸗
„ Kenntniſſe in der Fabrikation envorbte

zu ha⸗

nordamerikaniſche Freiheits⸗

S

sumſtaͤnde, ſo wie die

R8

franzoͤſiſch⸗oͤſterreichiſche Krieg von 1792 an
kam dieſem Gewerb , ſo wie allen am Rh

zu Statten . Bis dahin hatte dieſe Anſtalt nur Sch
tabak fabrizirt , jetzt dehnt ſie ſich aber auch auf d

fertigung von Rauchtaback aus .

Der gegenwaͤrtige ſehr einſichtsvolle und thaͤtige
Beſitzer hat die Fabrik erweitert , und beſchaͤftiget jetzt
ohngefaͤhr 50 Arbeiter von verſchiedenem Alter . Das

Fabrikgebaͤude iſt durch einen Anbau vergroͤſſert und die
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Schnupftabak - Fabrikation durch Erbauung einer neuen

von einem geſchickten Mechaniker eingerichteten Tabak —

muͤhle bey Ettlingen vervollſtaͤndigt worden .

Sievertſche Tabaksfabrik .

V Sie entſtand im Jahr 1803 durch den Zuſam—⸗

( mentritt mehrerer Perſonen , und hatte vorher zu Heidel —

10 berg , dann zu Muͤhlburg beſtanden . Anfaͤnglich fabrizirte

ſie nur Schnupftabak , bald hierauf auch Rauchtabak ,

welchen ſie in der Folge zu ihrem Hauptgeſchaͤft machte ,

ö 11 Sie beſchaͤftigt wirklich ohngefaͤhr 30 Arbeiter , und ge⸗

0990 braucht à Landes - und J amerikaniſche Blaͤtter . Es

6 4 haͤngt von den Beſitzern ihrem Privilegium gemaͤß ab,

im Großen und im Detail zu verkaufen .

Die Fabrizirung der feinern Sorten Schnupf - und

Rauch - Taback iſt fuͤr beyde Fabriken durch die Selten⸗

heit der rohen aus Amerika und Weſtindien hiezu noͤthi—

gen Tabakblaͤtter erſchwert . Der Abſatz wird durch die

Hoͤhe der Preiſe derſelben ſehr vermindert . Dagegen

gehen die geringeren aus dem Landtabak fabrizirten

Sorten um ſo mehr ab .

Die entſtandenen Regien in den wuͤrtembergiſchen

und bayeriſchen Staaten , wohin die hieſigen Fabriken

einen bedeutenden Abſatz hatten , mußten auf den Flor

derſelben gleichfalls nachtheilig wirken .

Ihr Abſatz ins Ausland ſchraͤnkt ſich jetzt haupt —

ſaͤchlich auf die Schweiz ein , wohin uͤber die Haͤlfte des

geſammten Fabrikats derſelben geliefert wird . Eine Er —
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hoͤhung des Eingangs - Zolls fuͤr fremden Tabak koͤnnte

fuͤr ihren Verſchluß im InInland wohlthaͤtig wirken . )

Beyde liefern alle gangbaren Sorten Schnupf - und

Rauchtaback , wobey es ſich jedoch von ſelbſt verſteht

daß jede Fabrik durch ihr eigenthuͤmliches Verfahren in

einer ſo ſchwierigen Sache , wie dieſe , unter einem ge⸗
braͤuchlichen Namen , wie z. B . Hollaͤnder oder Suitſent ,

immer eine Art von eigener Gattung liefert , welche von

jener , die eine andere Fabrik unter gleichen Namen ver —

kauft , mehr oder weniger verſchieden iſt.
Die Preiſe ihrer Schnupf - und Rauchtabakſorten

ſteigen bey dem Verkauf im Großen von 6 kr , das Pfund
bis zu 6 fl. “ )

Homburgers Kartenfabrik .

Sie wurde urſpruͤnglich durch den jetzt zu Nuͤrn⸗

berg befindlichen Kartenfabrikanten Bakofen begruͤndet,
hierauf aber nach deſſen Abgang einige Zeit unter der

Firma H. Vierordt fuͤr Rechnung der Herrn Markgra⸗
fen Friedrich und Ludwig von Baden fortgeſetzt . Spaͤ⸗
ter gehoͤrte ſie David Seeligmann und Compagnie , von

welchen ſie bis zum Jahr 1804 betrieben , dann aber

) Er iſt in dem Großherzogthum Baden auf 8 fl. für den
Centner , in dem Königreiche Bayern aber zu 24 fl. an⸗
geſetzt .

˙½) S . dieſelben in v. Fahnenbergs trefflichem Magazin
für die Handlung und Handelsgeſetzgebung 1811 . S . 189 .
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wegen Verluſt eingeſtellt wurde . In dem Jahre 1810

ſtellten Semai Homburger und Seligmann Marx dieſe

Fabrik in Gemeinſchaft wieder her , und ungeachtet der

unguͤnſtigen Zeitverhaͤltniſſe ſo wie der Erſchwerung des

Abſatzes durch die Ein - und Ausgangszoͤlle hat ſie einen

gluͤcklichen Fortgang .

Sie beſitzt von allen Gattungen Spiel⸗ und Viſi⸗
J08pedUten⸗ Karten , zu ſehr billigen Preißen ' ) einen be eUl⸗

tenden Vorrath , beſchaͤftigte bisher acht bis zehn inlaͤn⸗

diſche Arbeiter und dehnt ihren Abſatz auf das ganze

Großherzogthum aus .

Gegenwaͤrtig gehoͤrt ſie Hrn . Homburger allein ,

da ſich ſein Geſellſchafter am kten Jaͤnner des Jahres

1813 von ihm trennte .

Handel .

Obgleich die Lage Karlsruhes fuͤr den Handel

haͤtte beſſer gewaͤhlt werden koͤnnen, ſo genießt doch die

DStadt vermoͤge derſelben manche Vortheile . Der Rhein⸗

ſtrom , eine ſehr bedeutende Waſſerſtraße fuͤr Einund

Ausfuhrhandel , fließt nur eine Stunde von da . Der

Ort Schroͤckh ( woſelbſt vordem die meiſten Guͤter,

welche man aus Holland in die Schweitz , einen Theil

von Italien , und das obere Schwaben verſandte , aus⸗

) S . a. a. O. S . 191 .



geladen , und von da an zu Land ſpedirt wurden ) iſt

nur zwey kleine Stunden entfernt . Die großen Com⸗

merzial - Landſtraßen zwiſchen Strasburg und dem ſuͤd⸗

lichen Deutſchland zwiſchen Frankfurt und der Schweitz

gehen entweder durch Karlsruhe , oder ſind in unmittel⸗

barer naher Verbindung mit demſelben .

Anfangs zogen in die neu begruͤndete Stadt Karls

ruhe aͤußerſt wenige Familien von Vermoͤgen . Es waͤhrte

ſehr lange , bis ſich Handelshaͤuſer von Belang bilden

konnten . Bis zu dem franzoͤſiſchen Revolutionskrieg

war kaum ein Etabliſſement vorhanden , welches den Na⸗

men Handelshaus verdiente . Alles war Kraͤmerey . )

In der Naͤhe etablirten fuͤrſtl . Perſonen zwey Grappfa⸗

briken , deren Geſchaͤfte groͤßtentheils von Karlsruhe aus

betrieben wurden .

Dieſe , dann eine beſchraͤnkte Tabaksfabrik , und

eine Specerey - Handlung hatten allein nur Comptoirs .

Mit dem Jahre 1792 entſtand eine neue Periode . Einen

lebendigen Verkehr brachten die großen Heere an den

Rheinſtrom . Die gegen Frankreich verbuͤndeten Maͤchte

die fran⸗

zoͤſiſchen Ausgewanderten machten in den erſten Jahren

1 Aufwand , die Condeiſche Armee gab das engli⸗

zahlten ihre Befuͤrfniſſe in klingender Muͤnze ,d

che Gold reichlich aus . — So viel Geld und was noch

—L. ——u————. —. ——

** Noch in den achtziger Jahren waren der Hof und meh⸗

rere angeſehene Familien genöthiget , einen Theil des

Bedarfs feinerer Gegenſtände aus dem Auslande zu

beziehen .
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mehr iſt , ſo viel Verkehr hatte das Badiſche noch nie ge⸗

ſehen . Wer verdienen wollte , durfte nur halb wollen .

Karlsruhe als Reſidenz blieb von den Einquar —

tirungen verſchont , war aber deſto mehr von den Offi⸗
ziers und Soldaten der Armeen beſucht , die ihre Beduͤrf—

inkauften . Viele Perſonen des Handels - und Hand⸗
ndes gaben ſich mit Lieferungsgeſchaͤften ab . Meh —

ereicherten ſich betraͤchtlich.

In den eigentlichen Handelsartikeln verurſachten

Kriegsereigniſſe und die auſſerordentliche Conſumtion ein

anhaltendes Steigern . Der Kaufmann genoß ſehr oft

den Vortheil des waͤhrend die Waaren

auf dem Weg waren , oder noch im Magazin lagen .

Wer in den gesbhülden Lebensbeduͤrfniſſen ſpekulirte ,

erfreute ſich nicht ſelten des naͤmlichen Gewinns .

Dieſe in ihrer Art aͤuſſerſt e Periode ließ

hier Handelshaͤuſer entſtehen , welche alles beſitzen , was

in einer Handelsſtadt unter dieſem Ausdruck verſtan⸗
den wird .

Die nach jener Periode allmaͤhlig erfolgte Ver⸗

groͤſſerung des badiſchen Landes war gleichfalls fuͤr Karls —

ruhe wohlthaͤtig. Die Erweiterung aller Regierungs —

5450
der Zuſammenfluß von Perſonen eines immer be—

deutender werdenden Landes , welche am Sitz des Hofes
und der hoͤchſten Landesſtellen Geſchaͤfte abzuthun hatten ,

kurz die Vortheile einer Reſidenz - und Hauptſtadt eines

Staates von beynahe einer Million Menſchen hatten fuͤr

Alle , welche ſich beſchaͤftigten, die vielerley Beduͤrfniſſe
des Lebens und einer Reſidenz herbeyzuſchaffen , wohl —



thaͤtigen Einfluß . Die Fonds , die jene Geldjahre zugefuͤhrt,
und wovon mancher gute Wirth viel erſpart hatte , konn⸗

ten mit Vortheil benutzt werden .

Dem Handel wurde die große Wohlt hat
6

un⸗

bedingten Freyheit und guter Landſtraßen zu Theil ; luͤbri⸗

gens war er doch von zu geringem Belang , als 8
der einſichtsvölle Fuͤrſt, welcher ſo viel fuͤr Manufakturen
und den Ackerbau that , ihm zum Be eſten beſondere Ein⸗

richtungen zu ſtiften , fuͤr gut befunden haͤtte.
Karlsruhe verſendet durch ſeine Fabriken ins Aus⸗

und Inland Taback , ſowohl roh als fabrizirt , Grayy
und Bleyzucker , Bijouteriewaaren , e etwas fei⸗
ne Meubles , geſchliffene Steinwaaren und Tapeten .

Die Seifenſiedereyen verſehen einen Theil der zu⸗
naͤchſt liegenden Gegend mit ihren Fabrikaten , Seife
und Lichtern .

Eingefuͤhrt werden alle fuͤr die B eduͤrfniſſe und
den Luxus noͤthigen und da Karlsruhe eine un⸗
bedeutende Gemarkung hat , ſo gehoͤren hieher auch groͤ
ſtentheils alle zum Lebensunterhalt noͤtlhige Waaren und
Viktualien . Dieſer Handelszweig beſchaͤftiggtdaher weit

mehr Haͤnde und Handelsleute ,als der Ausfuhrhandel .
Aus der oben bemerkten LLage ergibt ſich , daß es

in guͤnſtigen Zeiten nur von der Thaͤtigkeit Karlsruher
Handelshaͤuſer abhaͤngt, Theil an den Speditionsgeſchaͤf⸗
ten zu nehmen , welche der Ausladort Schroͤckh darbie⸗

tet , oder die Handelsſtraßen veran laſſen .
Das alt - badiſche Unterland oder die Gegend zwi⸗

ſchen der Murg und dem ehemaligen Bißthum Speyer

8⁰
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gehoͤrt nicht zu den fruchtbarſten Theilen des jetzigen Groß —

herzogthums . Große Sandſtrecken ( die Raſtadter Heide ,

ein großer Theil der Hardt ) gewaͤhren dem Landmann

kaͤrglichen Ertrag , der Ackerbau bringt wenig Handels —

produkte hervor , die Grappwurzel war vor mehreren

Jahren das Hauptprodukt , und wird es vielleicht wieder .

Hanf und etwas Tabak wird auch gebaut.
Der Wein reicht ſchwerlich zur innern Conſum —

tion hin , und in allen Faͤllen kann er vermoͤg ſeiner

mindern Qualitaͤt kein Gegenſtand eines Handels fuͤt

das Ausland werden .

Das Haupterzeugniß , was alſo dieſer Landesſ

dem Handel liefert , iſt das Holz aus den gebirgigten

Gegenden des nahen Schwarzwaldes , dieſer Handel aber

wird von Pforzheim und dem Murgthal aus betrieben ,

und intereſſirt die Karlsruher Handlung nur in ſo weit ,

als ſich mehrere aktive Inhaber der großen Pforzheimer

Holz - Compagnie hier befinden .

Weinhandel fuͤr das Beduͤrfniß hieſiger Stadt

und Gegend ſowohl mit auslaͤndiſchen als Landes - Wei⸗

nen iſt Nebengeſchaͤft mehrerer hieſigen Handelsleute und

anderer Perſonen . Ausſchließend mit dieſem Produkt

gibt ſich allein ein junger Mann vom Handelsſtand

Hr . Gloͤckler ab .

Grapp und Tabak werden von hieſigen Fabri⸗

ken verarbeitet , Hanf gewoͤhnlich von fremden und in—

laͤndiſchen Seilern aufgekauft . Eigentlicher Handel mit

Landesprodukten wird nicht — wohl aber zufaͤllige Spe

kulationen damit getrieben .
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Vor 20 Jahren war das Comptoir der Herren
Markgrafen Friedrich und Ludwig das einzige , welches
mehr aus Gefaͤlligkeit ſeines verdienten Chefs Hrn . Heinrich
Vierordt , als aus Handelsabſicht unter dieſer Fir⸗
ma , den Be duͤrfniſſen Wechſelſuchender Perſonen ab—⸗
half , —jetzt treibt Hr . Hofbanquier Haber unter der
Firma Samuel Haber ſen . und d

ligmann u.

as Haus David See⸗

Comp . Wechſe lgeſchaͤfte. Mehrere and ere Haͤuſer
geben ſich gelegenheitlich damit ab . Gewoͤhnlich wer —
den nach dem Frankfurter Curs hier alle Operationen

er Art abgeſchloſſen .
3 0Daß der hieſige Handelsſtand unter den Einſchraͤn⸗

kungen litt , welche das Continentalſyſtem dem geſam⸗
ten Handel des feſten Landes vorſchrieb , bedarf keiner

fuͤhrung . Wahrſcheinlich iſt auch dieſem Syſtem zu⸗
zuſchreiben , daß der Rhein ſo vielen Waarenartikeln
und oft ſelbſt den Landesprodukten , z. B . Getreide ,
verſchloſſen war . — Die tung der franzoͤſiſchen

die Verſendungen dieſes Pro⸗
dukts oder Fabrikats auf dem Rhein .

Die Uriſch

2779 89998Aaback ⸗ Regie

tzbare welche der Handel von
der badiſchen Regierung genoß , fieng erſt im Jahr 1812
an eingeſchraͤnkt zu werden .

Man kann zwar nicht verkennen , daß die Milde
der badiſchen Regierung , unter welcher das Land ſeit
laͤnger als einem halben Jahrhundert aufbluͤhte und gluͤck⸗
lich war , auch bey dieſen Beſchraͤnkungen noch viele

zeigte , ja daß ſelbſt einige Etabliſſements z. B .

abackfabriken , dadurch beguͤnſttigt ſind ; ob aber nicht
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uneingeſchraͤnkte Handelsfreyheit den Vorzug verdiene ,

iſt eine hier zu weit fuͤhrende Frage .

Als Wuͤnſche fuͤr den Flor des Karlsruher Han—

dels muß ich beyfuͤgen , daß ſtets der Handelsſtand bey

dem geſchuͤtzt werde , was ſeines Faches iſt , daß nur

der handlen duͤrfe, welcher Handlung ordnungsmaͤßig

erlernt , und hier Buͤrger oder Schutzgenoſſe iſt , und

daß die Rezeptionen Auswaͤrtiger nur nach ſehr reiflicher

Erwaͤgung ertheilt werden )

Einſchraͤnkung des Hauſirens , Errichtung einer

Handels - Matrikel Yund eines Handelsgerichts in Bezug

auf Fallimente , Pruͤfung und Vermoͤgensvorſchriften der

angehenden Kaufleute , die Anlage einer Karlsruhe be—

ruͤhrenden , ſich nach Teutſchneureuth ziehenden , Verbin —

dungsſtraße mit der Rheinſtraße , ſo wie die Aufraͤumung
des Schroͤckher Hafens in Verbindung mit verſchiedenen

den

) S . hierüber das Ausführlichere im Magazin von und

für Baden Ster Band Ites Stück 1802 . p. 112. u. ſef .

P. 127 . u. ſ. f. p. 130 . u. f. f. P. 133. u. ſ. f. Hieher

noch Magazin für Baden Iter Band Ites Stück 1803.

P. 37. u. ſ. f.

“ ) Sie wird die Pfuſchereyen in den Handel hindern

und dadurch den Kredit des Handelſtandes erhöhen .

Zu wünſchen wäre aber auch zugleich , daß die Han —
dels ⸗Geſetzgebung uͤberhaupt , insbeſondere der Lte

Titel des erſten Buchs und der 10te Titel des zweyten
Buchs im Handelsrecht durch praktiſche Vorſchriften u—

Einrichtungen mehr in das wirkliche Leben übertragen
würden .
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den Handel beguͤnſtigenden Anſtalten werden das goldne
Zeitalter fuͤr Karlsruhes Handel herbeyfuͤhren.

Noch muß ich aber am Schluſſe der einzelnen
vorzuͤglicheren Handelshaͤuſer ſelbſt gedenken .

In der fruͤhern Periode behauptete die Mallebreim ' ⸗

ſche Handlung (jetzt unter der Firma Joſeph Malle⸗

brein ) hier den erſten Rang . Ihn hat nun Hr . Ch .

Meerwein , welcher im Jahr 1792 zu Schroͤck ſich etab⸗

lirte , und nach einigen Jahren die unter der Firma
Meerwein u. Comp . ſehr bekannte Handlung dahier er —

richtete , zum Theil eingenommen . Er trieb fruͤher einen

bedeutenden Speditions - und Waarenhandel en gros ,
hatte erſtern groͤßtentheils aufgegeben , neulich wieder

angefangen , und letztern mehr in einen Spekulations⸗
handel verwandelt . Dieſer Mann hat der handelnden

Welt gezeigt , was ſich in der obbeſchriebenen gluͤckli —
chen Periode mit raſtloſer Thaͤtigkeit und Kenntniſſen
dahier erwerben ließ .

Ihm zunaͤchſt mag Hr. Friedrich Lauer , jetzt mehr

Capitaliſt als Handelsmann , ſtehen . Sein Handels⸗
haus gehoͤrt zu den aͤlteſten der Stadt .

Beyden wuͤrde das Haus David Seeligmann u.

Comp. den Rang ſtrittig machen , wenn Hr. Seelig⸗
mann nicht in den neueſten Zeiten ſein Hauptgeſchaͤft
nach St . Blaſien in eine große Einrichtung , wo Spinn⸗

maſchinen fabricirt werden , und zum Spinnen der

Baumwolle dienen , gezogen haͤtte .

Dieſes Haus beſitzt die Grappfabrik , welche die

erſte Gemahlin des hoͤchſtſeeligen Großherzogs zu Groͤ⸗

21



tzingen errichtet hatte , ſie verband damit eine Bleyzu —

ckerfabrik , und treibt Wechſelgeſchaͤfte.

Zu den aͤltern Haͤuſern von Bedeutung gehoͤren:

Hofbanquier Haber , Firma Sam . Haber ſen. , die

obbemerkte Handlung von Joſeph Mallebrein , C. F. Vogel ,

Heinrich Fellmeth , erſte Modehandlung dahier . Jacob

Kuſel . Gebruͤder Model .

Letztere beyde ſind die erſten Ellenwaarenhandlun —

gen Karlsruhes , welcher Handelszweig ſich jetzt ganz

in den Haͤnden von Handelsleuten moſaiſchen Glau —

bens befindet ; unter ihnen moͤgen noch Loͤw Hombur —

ger , Samſon Herrmann , Iſidor Levi , Veiſt Levi, Iſac

Seligmann , Loͤw Willſtetter , als die Bedeutendern ge—

nannt werden .

In den neueſten Zeiten haben ſich wackere junge

Kaufleute dahier etablirt . Dahin gehoͤren Hr . Hein —

rich Roſenfeldt , welcher gegenwaͤrtig nach Meerwein

u. Comp . die meiſten Speditionsgeſchaͤfte treibt ; Hr . Carl

Meier , Aſſocie von David Seeligmann , welcher alch

fuͤr eigene Rechnung einen ſehr bedeutenden Weinhan —

del treibt ; Hr. Schmieder u. Fueßlin Spezerey und

Eiſenwaarenhandlung ; Hr . Reinhard mit Spezerey - Com—

miſſions - und Speditions - Geſchaͤften ; Hr . Joh. v. Salvi —

ni u. Comp . mit Speditions - u. Waarenhandel en gros ,

auch Wechſelgeſchaͤften, und andere , welche ſo wie mehrere

von fruͤheren Zeiten herſtammende ſolide Handlungen hier

nicht namentlich genannt werden , da ich nicht die Ab—

ſicht haben kann , hier ein vollſtaͤndiges Verzeichniß der

Handelshaͤuſer und ihrer Firmen zu geben .



Unter den Perſonen , die ehmals dem Handels⸗

ſtande ganz zugehoͤrten , nimmt Hr. Oberrath Heyum
Levi den erſten Platz mit einem bedeutenden Vermoͤgen
ein ; außer zufaͤlligen Spekulationen iſt er aber jetzt nur

Capitaliſt .

n

Kißſſchliche

Schon in den fruͤheſten Zeiten zeichneten ſich Ba —

dens Regenten durch ihren eben ſo reinen religioͤſen Sinn ,
als ihre aͤchte Toleranz aus . Sie waren ſtets treue

An haͤnger des lutheriſchen Glaubensbekenntniſſes , wel⸗

ches ſie mit innerer Ueberzeugung angenommen hatten .
Nie geſtatteten ſie aber Verfolgungen derjenigen , welche

anders denkend ſich einem anderen Religionstheile ein —

verleibten .

Ganz in dieſem Geiſte verſprach Karl Wilhelm

bey der Gruͤndung Karlsruhes die Aufnahme eines Je —

den in ſeine neue Reſidenz , welcher ſich zu einer der

drey in dem damals heil . roͤmiſchen Reiche grundgeſetz⸗

lich beſtehenden Religionen bekenne .

Lutheriſche Kirchliche Gemeinde .

In dem erſten Momente der Erbauung der neuen

Reſidenzſtadt wurde fuͤr den evangeliſch - lutheriſchen Got —
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